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      … Weltbürgerin (das zeigt doch wohl schon der hawaiianische Name!).


      … Tiefseeforscherin (später).


      … eine knallharte, gerissene, mit allen Wassern der Weltmeere gewaschene Spionin (so etwa wie James Bond, nur weiblich natürlich).


      … keine Welle hoch genug. Als echte Surferin schreckt sie auch auf dem Land vor kaum einer Herausforderung zurück.
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      … Sternenguckerin (abends durchs Dachfenster).


      … Ponybesitzerin (im Traum).


      … große Schwester (eines Tages, wenn sie Mama endlich überredet hat, noch ein weiteres Kind zu bekommen. So lange ist sie leider nur »eine« Schwester. Aber ist doch völlig egal, ob die anderen älter oder jünger sind. »Klein« ist sie jedenfalls nicht.).


      … gut drauf (»Lasst mich bloß in Ruhe!«).


      … auf jeden Fall groß genug, um jederzeit mitzumachen, mitzureden und mit aufzubleiben.
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      … irgendwie fehl am Platz in dieser Familie (nach Aussage von ihr selber) und kann den Gedanken nicht ganz aufgeben, als Baby im Krankenhaus vertauscht worden zu sein, nur leider sprechen alle familiären Fakten gegen diese Hoffnung versprechende Theorie.


      … langweilig (nach Aussage von Malea).


      … gaaanz toll (nach Aussage von Kenny, weil Livi oft mit ihr malt, bastelt oder ihr vorliest).


      … eben eine von unzählig vielen Schwestern (nach Aussage von Tessa).
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      … schön (das ist nun mal so, dafür kann Tessa ja nichts).


      … interessiert an fast allem (besonders am anderen Geschlecht, schließlich muss sie sich aufs Leben vorbereiten, und zu Hause hat sie nur wenig Anregung in der Beziehung – zumindest, was das andere Geschlecht angeht).


      … wirklich nicht dumm. (Wenn die Lehrer das endlich mal einsehen würden!)


      … jeden Tag schwer beschäftigt (da gibt es ständig neue Telefonnummern zu sortieren, Make-up-Produkte zu vergleichen und Mails an Dodo, Tessas beste Freundin, zu schicken).
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      [image: Nalea.tif]Anscheinend gibt es so Tage im Leben, an denen man morgens aufwacht und fröhlich vor sich hin lächelt, weil die fischschuppenbunte Familienwelt, in der man lebt, irgendwie wellenwunderbar und eigentlich voll in Ordnung ist. Und bloß ein paar Stunden später macht einem eine Lehrerin in nur fünf lausigen Minuten klar, dass das überhaupt GAR nicht so ist. Das wusste ich nicht. Ich meine, dass es solche fiesen Tage gibt. Und wie man sich dann plötzlich fühlt, das wusste ich auch nicht. Bis jetzt. Leider muss ich sagen, dass das nicht gerade großartig ist.
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      Macht ihr auch mit?« Lasse rempelt mich in der Pausenhalle kumpelhaft an.


      Wie jetzt?


      »Ich und Miri?« Ich gucke nur blöd. Wovon redet der?


      »Was ist?« Miriam dreht sich ruckartig zu uns um.


      Meerwasserklar, sie war mal wieder nicht anwesend. Oder zumindest nicht der oberste Teil ihres Kopfes, in dem das Hirn sitzt. Na ja, sitzen sollte. Denn das scheint sich bei Miri zurzeit in Luftblasen zu verwandeln. In blubberig rosa Luftblasen.


      Das passiert immer öfter. Immerhin hat sie dieses Mal ihren Namen gehört. Das muss man schon als Fortschritt werten.


      Seit ein paar Tagen ist sie nämlich ziemlich abgelenkt in den Pausen. (Im Unterricht auch. Aber da fällt es ja nicht so auf.) Die Ablenkung hat blonde Haare, heißt Toivo und ist neu bei uns in der Klasse. Und – echt – der Typ geht mir jetzt schon auf die Nerven!


      »Was ist mit mir?«, wiederholt Miri und guckt wie ein Goldfisch, der gerade aus seinem Nickerchen aufwacht und sich plötzlich im überfüllten städtischen Hallenbad befindet. (Nicht gerade der coolste Gesichtsausdruck.)


      Lasse grinst. »Gar nichts. Ich hab nur Malea gefragt, ob sie auch bei diesem Band-Dingsda am nächsten Samstag … ihr wisst schon …« Er ruckelt mit seinem Kopf Richtung Plakat, das riesig am Eingang der Pausenhalle hängt. »Ob sie da auch mitmacht.«


      Ich verschlucke mich fast. Was ist denn das für ’ne komplett irre Idee! Spinnt der?


      »Haben sie dir Radieschen ins Hirn gepflanzt?«, versuche ich ihm so freundlich wie möglich Antwort zu geben.


      Miri kichert. (Oh, wow, sie hört uns immer noch zu! Bereits länger als eine Minute. Ich schätze, das ist Rekord, seit wir am Montag mit der Anwesenheit des heiligen Toivo gesegnet wurden.)


      Lasse kichert ebenfalls. »Mann, Malea, das wär doch total klasse! Mit deinem Vater als Schlagzeuger und deinen Schwestern …« Er wird einen Moment still und guckt fragend. »Spielen deine Schwestern eigentlich auch ein Instrument?«


      Ich schüttele den Kopf. »Nee, da reicht bei uns einer in der Familie vollkommen. Glaub mir!«


      »Spielt Tessa nicht Querflöte oder so was?«, mischt sich jetzt Sophie ein.


      Ich reiße die Augen auf. »Wie kommst du denn darauf? Nee, alles, was Tessa spielt, ist Lippenstift und Rougepinsel. Aber das kann sie beidhändig. Und quer auch, wenn’s sein muss. Nur Töne kommen keine dabei raus.«


      Lasse kichert wieder und Miri und Sophie grinsen.


      »Ich dachte, ich hätte sie mal bei einer Weihnachtsfeier spielen sehen«, meint Sophie und zuckt die Achseln. »Na, dann nicht.«


      Nee, garantiert nicht.


      Meine älteste Schwester Tessa hat mit Musik ungefähr so viel am Hut wie ein Schminkkoffer mit Gummistiefeln. Nämlich nix.


      Und meine nicht ganz so alte ältere Schwester Livi steht ebenfalls auf komplett andere Sachen. Die haben allerdings noch weniger mit Wimperntusche und so ’m Zeugs zu tun als Musik. Für Livi zählen nur ihre Umwelt-AG und natürlich Auroras Freunde, ihre Tierschutzgruppe. Die nimmt Cornelius’ Trommelstöcke allerhöchstens in die Hand, um daran ein Banner mit irgendeinem Spruch für eine ihrer Demos zu befestigen. NIEDER MIT DEN HÜHNERGEFÄNGNISSEN! Oder so was in der Art. (Was ja auch wichtig ist.)


      Die Einzige bei uns in der Familie, die beinah genauso musikverrückt ist wie Cornelius, ist meine kleine Schwester Kenny. Hinter dem Schlagzeug ist sie fast so fit wie er. Die kennt alle Songs von Cornelius’ Band Rainbow und trommelt die runter wie ein Weltmeister. Sollte Cornelius mal ausfallen, könnten seine Bandkumpel Kunzi und Matte locker mit Kenny auf Tour gehen.


      »Du hast echt so ’ne tolle Familie!«, meint Lasse.


      Na ja, das finde ich ja eigentlich auch.


      Allerdings … gerade eben in der Deutschstunde bei Frau Heinzig, da … da wurde mir plötzlich klar, dass das leider vermutlich gar nicht … äh … der Fall ist? Puh!


      »Ihr spielt am Samstag also nicht?«, fragt Brenda und guckt ganz enttäuscht. »Ich finde die Idee voll cool von Lasse!«


      Hä? Spinnen die jetzt alle? Bloß weil man einen Vater hat, der als Beruf Schlagzeuger in einer Band ist, heißt das doch noch lange nicht, dass auch die Töchter bei jedem Musikwettbewerb auf die Bühne latschen müssen.


      Genervt schiele ich zu dem großen Plakat rüber.


      ACHTUNG!


      Großer Musikwettbewerb


      SAMSTAG, 12. Mai


      Wir feiern – 100 Jahre Bettina-von-Arnim-Schule!


      GESUCHT WIRD DIE SUPERBAND


      Alle Musikrichtungen willkommen


      Anmeldeschluss: Dienstag, 8. Mai


      Na, vielen Dank auch!


      Ich bin noch mittelschwer damit beschäftigt, die Deutschstunde zu verdauen. Da muss ich mir wirklich nicht auch noch vorstellen, auf einer Bühne singen zu müssen (oder Schlimmeres!). Ich meine, ich bin ja echt kein Depri-Muschel-Typ wie Livi, aber ganz ehrlich: Hält sich James Bond etwa mit so was wie Musik auf? Nee, der hat ganz sicher Weltwichtigeres zu tun.


      Tja, also … wenn mich Gerold Grünberg, unser Schuldirektor, fragen würde, ob ich den Türsteherdienst für das Schulfest organisieren möchte, klaaaaaar, DANN könnte ich natürlich nicht Nein sagen. Da geht’s schließlich um Sicherheit. Bei so was braucht man Profis. Da möchte man keine Nägel lackierenden Glitzeräffchen am Eingang rumstehen haben, die vor lauter Quatschen mit der besten Freundin nicht mal merken würden, wenn ausgerissene Grizzlybären die Schule stürmten. Eine Malea Bond dagegen würde ihre Augen natürlich messerscharf auf die Menschenmenge heften und jede noch so kleine Ausbeulung in der Jeanstasche sofort als Klappmesser oder Minibombe identifizieren. Kleine Fische!


      Lasse holt aus der Ausbeulung seiner Jeanstasche eine Packung zerknautschter Pfefferminzkaugummis. »Möchte wer?«


      Warum nicht? »Danke.«


      Ich stecke mir den Streifen in den Mund, kaue ihn genüsslich weich und überlege. (Man kann ja viel besser überlegen, wenn man kaut.) Ob ich Frau Heinzig in der nächsten Pause vielleicht mal frage, wie genau sie das gemeint hat mit dem Aufsatz, den wir schreiben sollen?


      »Und? Wisst ihr schon, was ihr schreibt in Deutsch?«, höre ich Brenda neben mir, als hätte sie meine Gedanken gelesen.


      Lasse grinst. »Vielleicht, dass ich für die Bundesliga entdeckt werde und in der ersten Saison sofort hundertfünfzig Tore schieße, und dann werde ich …«


      »Mann!«, unterbricht ihn Sophie knallhart. »Du sollst aus DEINEM Leben berichten.«


      »Genau«, nickt Brenda. »Die Aufgabe heißt ja nicht Mein dämlichster Tagtraum!«


      »Höhöhö!« Lasse ist kein Stück beleidigt.


      Ich seufze. Denn exakt das ist ja das Problem! Dass es aus unserem Leben sein soll.


      »Ist was?«, fragt Sophie und guckt mich erstaunt an. (Vermutlich, weil ich sonst nicht viel seufze. Warum auch?)


      »Nö«, behaupte ich und seufze noch mal. »Na ja, doch.«


      Ich gucke meine Freunde an. »Echt, das ist doch voll das haifischfiese Thema! Ich meine, was denkt sich Frau Heinzig eigentlich?« Ich klinge jetzt vorwurfsvoll. »WER hat denn schon jemals einen perfekten Tag?«


      Aber genau das ist unser Aufsatzthema. Mein perfekter Tag! Was für eine dämliche Idee! Wie sieht denn wohl ein perfekter Tag aus? Echt, Frau Heinzig kann einem mit so was ruckizucki einen eigentlich schönen Tag so richtig versauen!


      Sophie zuckt die Achseln. »Tja …«


      Da meldet sich plötzlich wieder unsere – derzeit leicht außerirdisch verwirrte – Klassenkameradin zu Wort. »Ich glaube, du verstehst das falsch, Malea. Ich glaube, Lasse hat recht. Frau Heinzig meint bestimmt, wie unser perfekter Tag aussehen sollte.«


      »Eben! Hundertfünfzig Tore! Oder mehr!«, wiederholt Lasse und trommelt sich zur Bestätigung auf die Brust.


      (Jungs benehmen sich irgendwie ständig wie Orang-Utans. Halt die Klappe, Tarzan!)


      Miri guckt verträumt – vermutlich ins außerirdische Weltall oder so.


      »Hach, ICH wüsste schon, wie mein perfekter Tag aussehen soll!«, murmelt sie und legt ihren Kopf sehnsüchtig schief.


      Ich verdrehe meine Augen Richtung Himmel. Hilfe! Malea Bond an James Bond – Malea Bond an James Bond – James Bond, bitte kooommen! Meine Freundin Miriam muss dringend vor Gehirnkoller gerettet werden.


      Sophie und Brenda grinsen.


      »Logo!«, kichert Brenda. »Lass mich raten, Miri! Der schöne, geheimnisvolle Toivo würde morgens vor der Schule auf dich warten, dir einen rosa Liebesbrief aufs Pult legen und dich für den Nachmittag ins Kino einladen. Richtig?«


      Miri läuft knallrot an. Aber grinsen tut sie wie ein Schweinchen, das in eine Schokopfütze gefallen ist, sein Glück kaum fassen kann und sich nun genüsslich darin suhlt.


      Allmächtiger Agentenhimmel, steh uns bei! Ich glaube, Miri können wir abhaken, solange dieser Toivo Ruponen in unserer Schule ist.


      Zum Glück werden das nur vier Wochen sein. Sein Vater ist nämlich irgendwas ziemlich Wichtiges (klang jedenfalls so, als Frau Heinzig es uns erklärt hat) in Finnland. Und hat hier zu tun. Mit … ich weiß nicht mehr genau (hab Frau Heinzig nicht so richtig zugehört) … mit unserer Regierung, glaub ich. Danach muss Herr Ruponen wieder zurück in seine Heimat und nimmt seinen ziemlich blonden Sohn hoffentlich ebenfalls wieder mit.


      Frau Heinzig hat gesagt, Toivo ist nur mitgekommen, damit er mal für ein paar Wochen in eine deutsche Schule gehen und sein Deutsch üben kann. Dabei spricht er überhaupt nicht schlecht. Er hat einen lustig lispelnden Akzent, aber ansonsten redet er beinahe wie wir. Insofern finde ich, dass die eine Woche, die er nun fast schon hier ist, zum Üben doch wohl vollauf genügt.


      Wie hat das Frau Heinzig noch mal genannt, was Toivos Vater ist? Ich hatte das Wort noch nie vorher gehört. Aber es klang irgendwie … geheimnisvoll. Also nicht, was sein Vater von Beruf ist, sondern das, was er in seinem Beruf tut. Geheime Sachen. Für die Regierung eben. Oder so.


      Hm … denk … denk …


      Geheime Regierungssachen? Äh, HALLOOO? Wenn das mal nicht irgendwas total Geheimagentiges ist!


      Hups! Bei dieser Erkenntnis flutscht mir doch fast mein Kaugummi in den Hals. Ist Toivo Ruponens Vater etwa ein Agent? Ein richtig echter Agent? Daran hab ich ja noch überhaupt nicht gedacht! (Ich schätze, finnische Agenten sind zwar nicht so cool wie britische – aber immerhin!)


      Hm, vielleicht sollte ich mir diesen Toivo doch mal etwas näher angucken. Ein Agentensohn könnte interessant sein. Vielleicht würde er mich ja mal zu sich nach Hause einladen und vielleicht könnte ich dann seinen Vater treffen! Und der könnte mir dann vielleicht ein paar Agententricks verraten und …


      »MALEAAA?« Lasse steht direkt neben mir und brüllt mir volle Kanne ins Ohr.


      Verärgert drehe ich mich zu ihm um.


      »BIST DU BLÖD?«, brülle ich volle Kanone zurück.


      »NEE«, brüllt Lasse ungerührt weiter, bevor er dann doch etwas leiser wird. »Aber du bist anscheinend taub.«


      »Wieso?«


      »Weil es schon dreimal geläutet hat«, behauptet Lasse. »Komm jetzt endlich!«


      Erst da bemerke ich, dass sich die Pausenhalle tatsächlich fast völlig geleert hat. Schnell laufe ich hinter Lasse her.


      Geschichte in der nächsten Stunde. Schon wieder bei Frau Heinzig. Na ja, immerhin kann ich sie dann nach der Stunde fragen, was genau wir nun in diesem doofen Aufsatz schreiben sollen.
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      [image: Nalea.tif]Ich bin Geheimagentin. So wie der berühmte James Bond, bloß in weiblich natürlich. Und Meeresforscherin. Auch wenn ich hier bei uns in der Stadt nur wenig Meere erforschen kann. Okay, gar keine. Es sind nämlich keine in der Nähe. Aber das bedeutet ja nicht, dass ich deswegen jetzt Stadtforscherin bin. Obwohl das – hihi – eigentlich auch nicht schlecht klingt. Auf jeden Fall forsche ich. Und spioniere. Denn wenn man Geheimagentin und Meeresforscherin ist, muss man natürlich viel trainieren (auch wenn man im Moment noch zur Schule geht). Also viel forschen und geheim spionieren. Und genau das tue ich. Sooft ich kann.
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      Tooock-tock-tock-tooock!


      Oh, Mist! Hab völlig vergessen, mein Handy auszuschalten.


      Frau Heinzig dreht sich verwirrt von der Tafel zu uns um und lässt ihre Augen über alle Köpfe schweifen. »Ist hier irgendwo ein … HUHN?«


      Die Klasse lacht.


      »Wo soll denn in der Schule ein Huhn herkommen?«, rufen einige und gackern noch mehr.


      Toivo Ruponen richtet sich ruckartig auf und guckt sich verschreckt um. Mag der keine Hühner?


      Grunz!


      Bei Toivos komischer Reaktion setzt Miri natürlich sofort einen grässlich liebevollen Mamablick auf, der fast unters Hemd des blonden Finnen kriecht. Wenn sie könnte, würde sie ihm wohl wie einem Baby übers Köpfchen streicheln. Sie hängt mit dem Bauch glatt über ihrem Tisch, um dem Kerl ein paar Zentimeter näher sein zu können.


      Kann man ja nicht glauben! Wie peinlich ist das denn! Wenn ich noch neben ihr sitzen würde, würde ich sie mit einem gezielten Ellenbogenknaller aber mal schleunigst zurück auf ihren Stuhl – und damit zurück auf die Erde – holen.


      HILFE – lächelt Toivo jetzt etwa zurück? Es wird wirklich jeden Tag schlimmer …


      Ich schalte mein Handy schnell auf lautlos.


      Das coole Hühnertockern-Klingelzeichen hab ich aus dem Internet runtergeladen. (Tessa hat mir geholfen.) Ich hatte ja keine Ahnung, was für lustige Sachen man alles mit einem Handy machen kann!


      Vor ein paar Wochen haben wir anderen – also Kenny und ich – auch endlich ein Handy bekommen. (Vorher hatten nur Tessa und Livi eins.) Weil das unsere Eltern für sicherer halten, und – hihi – da haben Kenny und ich natürlich nicht widersprochen. Aber weil noch nicht so viele aus meiner Klasse ein Handy haben, vergesse ich oft, dass jetzt eins in meiner Hosentasche steckt.


      Gerade als ich es unauffällig in meine Schultasche schieben will, sehe ich, wie das Display aufleuchtet. Oh, jemand hat auf die Mailbox gesprochen. Gleich danach leuchtet es noch mal. Ui, jemand hat auch noch eine SMS geschickt!


      Das ist ja ungewöhnlich. Ich kriege nämlich so gut wie nie SMSen. Das heißt, bis auf die von Iris. Mindestens drei pro Tag. (Iris ist nicht etwa ein nervendes Mädchen aus meiner Klasse, sondern unsere Mutter.) Iris’ SMSen unterscheiden sich nie großartig voneinander. Alle so nach dem Motto: »WO BLEIBST DU MALEA?! DAS ESSEN STEHT AUF DEM TISCH!« Zum Glück ruft sie nur selten an. Eine Textnachricht gibt mir immerhin ein paar Minuten Zeit, mir was Gutes einfallen zu lassen. (Denn, oh, zu schade aber auch! Wer möchte schon eine von Iris’ leckeren Mahlzeiten verpassen? – Ja, wer wohl … So ziemlich JEDER!)


      Bevor ich ein Handy hatte, war das mit dem Ausreden-erfinden leichter. Da konnte ich einfach ein bisschen in der Gegend rumstromern. Und wenn ich nach Hause kam, weil die Essenszeit nun garantiert vorbei und das Haus wieder hundertprozentig Lebkuchen-Kohlrouladen-frei war, konnte ich ganz unschuldig behaupten: »Och nee, hab gar nicht gemerkt, wie spät es schon ist!«


      Jetzt aber muss man richtig kreativ (tolles Wort eigentlich!) werden. Das heißt, man muss sich ziemlich spritzige Entschuldigungen einfallen lassen. Dass der Akku alle war und man daher die Nachricht leider nicht bekommen hat, glaubt einem sogar Iris nicht öfter als zehnmal.


      Aber was kann Iris denn jetzt wollen? Ich hab doch noch bis zwei Uhr Schule.


      Vorne hat Frau Heinzig sich wieder in die Tafel vergraben, deutet hartnäckig auf ihre hingeschriebenen Wörter und brabbelt dabei irgendwas von Lehnsherren.


      Klingt wie Lehnstuhl. Saßen diese mittelalterlichen Herren am liebsten in Lehnstühlen? Wellenwasserklar, die waren wahrscheinlich ziemlich gemütlich drauf. Was man so alles in Geschichte lernt!


      Ich luge schnell noch mal auf mein kleines Telefon. Huch, nein, die SMS kommt ja von Rema, unserer REnate-oMA!


      Sofort bekomme ich einen kleinen Schreck. Es wird doch zu Hause nichts passiert sein?


      Ist Cornelius irgendwelche Treppen runtergefallen, das Haus eingestürzt oder hat sich Iris vergiftet? Ehrlich, bei uns passieren dauernd solche Sachen!


      »MALEA!« Unsere Lottofee-Lächel-Lehrerin lächelt nicht. »Ist das da ein Handy? Du weißt doch, dass Handys in der Schule nicht erlaubt sind. Wenn ihr die Dinger nicht ausstellt, werden sie konfisziert!«


      Brrrr – kon-fis-ziert! Was für ein Wort! Frau Heinzig meint damit, dass sie mein Handy gnadenlos einsackt, wenn sie mich beim Telefonieren erwischt.


      »Nein, nein!«, antworte ich sofort treuherzig. »Ich hab nur einen Stift in meiner Tasche gesucht. Der lag unter meinem Handy. Aber das ist sowieso ausgeschaltet.«


      Puh, Topagententraining kann man wirklich überall gebrauchen!


      Erste James-Bond-Regel: Immer cool bleiben! (Ich drücke unauffällig den AUS-Knopf.)


      Zweite James-Bond-Regel: Immer höflich bleiben! (Zur Sicherheit lächele ich Frau Heinzig besonders freundlich an.)


      Dritte James-Bond-Regel: Nichts anmerken lassen! Absolut gar nichts. Nie. Egal was. (Ich tue mal schnell so, als würde ich mit dem Stift interessiert was in mein Heft kritzeln. Oh, der Stuhl ist aber hübsch geworden! Ich dachte immer, ich kann gar nicht zeichnen, hihi!)


      Leider kann ich jetzt nicht checken, was Rema geschrieben hat. Seufz! Wie soll ich bloß seelenruhig Frau Heinzig bei ihren komischen Mittelaltermöbelbeschreibungen zuhören, wenn bei uns zu Hause vielleicht gerade die Welt einstürzt?


      Wie lange noch bis zur Pause?


      Ich schiele zur Uhr über der Tür. Noch fünf Minuten. Na, gut – geht ja.


      Um mir die Zeit zu vertreiben, beobachte ich Miri eine Weile.


      Ich beobachte echt gerne. Dabei wird einem nie langweilig (auch nicht in der Schule) und man kann ’ne Menge lernen. Über Leute und überhaupt so.


      Aua, der neben mir sitzt, beobachtet anscheinend auch. Und zwar in der gleichen Richtung.


      Freundschaftlich boxt er mir in die Seite. »Ey, du! Miriam glotzt Toivo an, als ob der ein finnischer Prinz wäre! Findste nicht?«


      Prinz? Das fehlt gerade noch!


      »In Finnland gibt’s keine Prinzen«, kläre ich Aua auf.


      »Nicht?«, fragt Aua fast enttäuscht.


      »Nö.« Ich schüttele den Kopf und will ihm gerade meinen Verdacht anvertrauen, dass Toivo ein Agentensohn ist, da …


      … steht die lächelnde Lottofee plötzlich direkt vor uns.


      »Malea Martini und Sascha Auermann!« Frau Heinzig stützt sich mit leicht grimmigem Lächeln auf unser Pult. Dann sieht sie unsere leeren Heftseiten. (Immerhin thront auf meinem wenigstens dieser Mittelalterstuhl.) »Da ihr ja offensichtlich nicht mal mitschreiben braucht, schlage ich vor, dass ihr beide nach vorne kommt und der restlichen Klasse noch mal langsam und verständlich das ganze Lehnswesen des späten Mittelalters erklärt.«


      Jetzt aber mal schnell zeigen, dass ich mitgedacht hab!


      »Äh, Sie meinen die Wohnzimmerstühle?«, frage ich freundlich. (Wieso eigentlich Wesen? Möbel sind doch keine Lebewesen?!)


      »Stühle?«, wiederholt Frau Heinzig verdattert. Ihr rutscht glatt das Lächeln aus dem Gesicht. »Willst du mich auf den Arm nehmen, Malea?«


      Die Klasse kichert.


      Unsere Lehrerin allerdings guckt ein bisschen bedenklich … äh, ein bisschen SEHR bedenklich wie … wie … wie kurz vor: Strafarbeit!


      Frau Heinzigs Stirn kräuselt sich. »Ich finde das ganz und gar nicht witzig, Malea.«


      Ich auch nicht!, denke ich unglücklich. Ich auch nicht!


      Ich meine, ich hab das doch nicht gesagt, um Frau Heinzig zu ärgern! Echt, ich hab nicht die leiseste Lust, das Wochenende damit zu verbringen, seitenweise Geschichtsbücher zu lesen.


      DRRRRRRRRRR!!!


      Aaaaah – Pause!


      Dem Agentenhimmel sei Dank!


      Frau Heinzig schaut mir noch mal tief in die Augen. »Am Montag unterhalten wir uns weiter!«


      Uff! Ich hoffe, nicht schon wieder über Möbel!


      In Windeseile packe ich meine Sachen zusammen und rase mit den anderen nach draußen. Die nächste Doppelstunde ist Physik, also Raumwechsel. Und weil das unsere letzten Stunden sind, nehme ich gleich meinen ganzen Krempel mit. Dann brauch ich nicht noch mal in unsere Klasse zurück.


      Als wir durch die Pausenhalle gehen, zupft Miri mich am Ärmel. »Lass uns hier noch ein bisschen warten, ja?«


      »Wieso?« Weiter hinten auf dem Schulgelände, bei den Physik- und Chemiegebäuden und der Turnhalle, ist es viel netter. Große Rasenflächen und Bänke. Da fühlt man sich nicht mehr so eingequetscht wie in einer Sardinenbüchse.


      »Och … nur so …«, nuschelt Miri, aber mich guckt sie gar nicht mehr an.


      Hrrrrmmmpffff! Meerwasserklar, wo sie hinguckt. Und warum wir uns hier noch ein Weilchen zwischen all die anderen Sardinen quetschen sollen.


      »Mann, du spinnst doch!«, murmele ich. Ziemlich leise allerdings, weil ich eh kaum Hoffnung habe, dass sie mich hört.


      Toivo Ruponen steht nämlich an der Längsseite der Pausenhalle, genau dort, wo der Gang zum Lehrerzimmer abzweigt. Um ihn herum scharen sich drei Mädchen aus unserer Klasse und reißen begeistert die Augen auf, während Toivo wild mit seinen Armen in der Luft rumrudert. Mann, der scheint ja ’ne echt spannende Story zu erzählen. Carla, Tanja und Camilla hängen an seinen Lippen wie Schmeißfliegen an Honigbrötchen.


      »Wollen wir auch mal kurz hingehen?«, drängelt Miri sehnsüchtig.


      Als ob das eine ernst gemeinte Frage wäre! Bevor ich überhaupt antworten kann, stolziert sie auch schon los.


      Leise seufzend schaue ich ihr hinterher.


      Huch? Hat Miriam ihren Po schon immer so komisch aus der Jeans rausgestreckt? Sie sieht ja fast aus wie meine älteste Schwester Tessa und ihre Busenfreundin Dodo, wenn die beiden bei jedem Schritt mit ihren Hintern wackeln, als gäb’s dafür ’nen Preis zu gewinnen.


      Aber, na schön, vielleicht gibt der Agentensohn ja wirklich gerade was Interessantes von sich. Für alle Fälle trotte ich mal hinterher.


      Wir sind keine zehn Meter mehr von Toivo und den anderen Mädchen entfernt, als der Finne plötzlich einen schrillen Schrei ausstößt und wie verrückt anfängt herumzuhüpfen. Sofort kreischen auch die Mädels los.


      BITTE? Was ist denn nun kaputt?


      Ich gucke mich automatisch um. Stürmen etwa schon vor dem großen Schulfest ausgerissene Grizzlybären unsere Schule? Muss Sicherheitsexpertin Malea Bond zur Tat schreiten?


      Leider kann ich nicht mal vernünftig zu Ende denken, denn plötzlich heult eine Sirene los. Ohrenbetäubend laut.


      »FEUERALARM!«, ruft irgendjemand.


      »FEUER! FEUER!«, brüllen eine Minisekunde später mindestens fünfzig andere.


      Gleich danach rennen alle wie aufgeschreckte Schafe herum. Rempeln sich gegenseitig an und drängeln sich panisch vor den Ausgängen der Pausenhalle. Schlimmer geht’s auf einem sinkenden Schiff vermutlich auch nicht zu.


      Von irgendwoher höre ich Miris Stimme zu mir rüberwehen. »MALEAAAA! WO BIST DU?«


      »HIER!«, brülle ich gegen den Lärm an, aber da ist wenig Chance, dass Miriam mich hört.


      Von hinten knallt mir jemand mit Karacho in den Rücken. Ich stolpere und gehe fast zu Boden. Hilfe! Jetzt krieg ich aber langsam auch Angst. Nicht vor dem Feuer (wo ist das überhaupt?), sondern davor, dass ich zertrampelt werde.


      Vorsichtig schiebe ich mich durch die Menge an den Rand der Pausenhalle, um mich an der Fensterbank festhalten zu können. Dann taste ich mich – mit der Hand an der Wand – ebenfalls in Richtung Ausgang.


      Hölle – ich wünschte, ich wüsste, wo dieses Feuer eigentlich ist! Ich will ja nicht direkt hineinlaufen. Mann! Was für eine Aufregung!


      Ich hoffe nur, es ist nicht im Kreuzbau. Denn wenn es da womöglich im Erdgeschoss brennt, haben die, die weiter oben sind, kaum eine Möglichkeit, noch heil nach unten zu kommen. Und zum Aus-dem-Fenster-Springen ist das Haus viel zu hoch.


      Der Kreuzbau ist ein dreistöckiges Gebäude, das – wie der Name ja schon sagt – in Kreuzform gebaut ist, mit vier Klassenräumen auf jeder Etage. Ganz oben liegt Tessas Klassenraum. Im Stock darunter sitzen Livi und unser Nachbarssohn Gregory.


      WAS??? NEIN!!!


      Ich muss sofort da hin! Ich muss sichergehen, dass meine Schwestern heil nach draußen gekommen sind!


      »WEG DA! AUS DEM WEG! Lasst mich durch!«


      Wie eine Irre versuche ich, mich gegen die herausströmende Masse von Schülern wieder zurück in die Pausenhalle zu kämpfen, um auf der anderen Seite zum Kreuzbau zu kommen.


      Tessa! Livi! Wartet – ich rette euch!
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      [image: Tessa.tif]Ich sag’s ja immer: Man muss im Leben auf alles vorbereitet sein! An jedem Tag, zu jeder Stunde, in jeder Minute kann wirklich ALLES passieren. Und wer möchte dann schon ungeschminkt und in schlecht sitzenden Hosen seinem Schicksal gegenüberstehen?
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      Was ist los? Feueralarm? Wo ich dir doch gerade was Tolles erzählen wollte?!« Dodo guckt mich so entrüstet an, als hätte ihr jemand Butterbrot ins Haar geschmiert. Ein Feuer passt wohl nicht in ihr Weltbild.


      Dabei sage ich ihr immer und immer wieder, wie wichtig es ist, im Leben flexibel zu bleiben!


      »Setz deinen Hintern in Bewegung, Dodo!« Alle Nachrichten können warten, bis wir hier raus sind.


      »WAAAS?«


      Es schwingt ein klein bisschen was Hysterisches in ihrem Aufschrei mit. Allmählich dämmert ihr wohl, dass Feuer tatsächlich FEUER bedeutet.


      »Mach schon, Dodo!« Ich schiebe sie mit meiner sanften, aber zielstrebigen Art Richtung Tür, wo sich schon fast die ganze Klasse drängelt. Muss ja nicht sein, dass wir als Allerletzte den Raum verlassen.


      »Schubs mich nicht so, Tessa!« Dodo schnauft wild und, wie gesagt, etwas hysterisch. »Ich muss erst noch meine Sachen zusammenpacken!«


      Also ehrlich! Als ob das jetzt wichtig wäre, wo es darum geht, unser Leben zu retten!


      Außerdem habe ICH die wichtigsten Dinge stets griffbereit. Sauber geordnet in einem kleinen, entzückend mattrosa schimmernden Beutel. Den zu schnappen, dauert eine Zehntelsekunde. Lippenstift, Gloss, getönte Tagescreme, Toupierkamm, Haarklemmen (um die toupierten Haare im Notfall geschickt hochzustecken) und noch allerlei weitere absolute Must-haves. (Schulbücher und Hefte sind dagegen nun wirklich ersetzbar!) Oh ja, immer und überall auf alles vorbereitet sein, das ist mein Lebensmotto!


      Verstehe einfach nicht, wie meine beste Freundin wegen eines einzigen kleinen Feuers derart huschig werden kann.


      Sie guckt mich total aufgelöst an. »Was machen wir denn jetzt?«


      Also, da kann man doch wirklich nur noch mit den Haarklemmen knirschen. (Natürlich niemals mit den Zähnen! Total ungesund für den Zahnschmelz!)


      »RAUSLAUFEN, DU KNALLTÜTE!«, brülle ich Dodo immer noch freundlich, aber energisch an. »UND ZWAR CUANTO ANTES, meine Liebe, RUCKIZUCKI! LOS JETZT!«


      Und mit einer weiteren liebevollen Geste schubse ich sie so doll, dass sie gegen Henrys Rücken knallt. Henry stand aber auch wirklich ein wenig im Weg. (Man kann ja nicht alles im Auge haben.)


      Henry ist der Einzige, außer unserer Lehrerin, der sich noch nicht in dem Knäuel vor der Tür verheddert hat.


      Er guckt uns besorgt an. »Tessa, Dodo, seid ihr okay?«


      Automatisch taste ich zu meiner Frisur, gleich danach zum unteren Ende meines Rocks und fahre mir schnell mit der Zunge über die Lippen. Das dauert nicht mal eine halbe Sekunde. Perfekte Routine! Jeder Handgriff sitzt. (Genauso übrigens wie mein Rock und meine Haare, und der Lipgloss fühlt sich auch noch in Ordnung an.)


      »Selbstverständlich sind wir okay!«, versichere ich und zaubere spielend ein zuversichtliches Lächeln auf mein Gesicht.


      Henry lächelt sofort zurück. Ich sag’s ja, ich hab eine beruhigende Wirkung auf Menschen.


      Bloß Dodo entgleitet mir manchmal. Zum Beispiel leider in diesem Moment.


      Mit weit aufgerissenen Augen dreht sie sich im Kreis wie ein desorientiertes Kaninchen, das seine Möhre verloren hat. »T-T-Tessaaa! FEUER! Ich meine, ich meine …«


      Als ob es von irgendeiner Bedeutung wäre, was Dodo jetzt meint!


      »RAUS HIER!«, gebe ich ihr noch mal einen diskreten Hinweis auf das einzig Wichtige.


      Dieser Vorschlag scheint durchaus auch in Henrys Sinne zu sein. Und da sich das Knäuel vor der Tür inzwischen aufgelöst hat und der Weg somit frei ist, laufen auch wir endlich in den Flur und die Treppen hinunter.


      Bingo, geht doch! Nur unten im Erdgeschoss wird es wieder voll. Kajalstiftklar, hier treffen ungefähr zwölf Klassen aufeinander, die alle nach draußen drängeln.


      Dodo angelt im dichten Schülergewühl nach meiner Hand.


      Oder – hups – ist das etwa eine andere, ähm, Hand, die meine da jetzt so sanft drückt? Vielleicht, ähm, Henrys Hand?


      Pflichtbewusst, wie ich bin, will ich das sofort checken – schließlich habe ich einen Freund und sollte wohl nicht die Hände anderer Jungs drücken. Da fällt mir gerade noch rechtzeitig ein, dass ich kein Kontroll-Junkie bin. Ich meine, diese Leute, die denken, sie müssten alles immer im Griff haben, die sind doch echt ein bisschen nervig, oder? Nein, man muss das Leben auch einfach mal passieren lassen. Und zugreifen.


      Wer immer es also ist (NATÜRLICH Dodo! Wie käme denn Henry darauf, nach meinen hübschen Fingern zu grapschen?), eins ist klar: Diese Hand braucht menschliche Wärme. Und menschliche Wärme kann man ja wohl niemandem verwehren. Deshalb drücke ich genauso sanft zurück.


      Oh, là, là, und madre mía! Taucht da etwa gerade Henrys Gesicht neben mir auf? Ach du liebes bisschen! Nicht hingucken, nicht hingucken! (Selbstverständlich muss ich den Ausgang im Auge behalten!)


      Hier im Erdgeschoss vom Kreuzbau stapeln sich mindestens 300 Schüler im Flur wie Weihnachtspäckchen auf dem Fließband. Eine einzige dichte Masse, die sich nach vorne bewegt. Selbst wenn wir wollten, könnten wir nicht stehen bleiben. Langsam, aber unaufhörlich rollen wir alle auf den Ausgang zu. (Hoffe ich jedenfalls.)


      »Siehst du was?«, ruft eine Stimme (fast) neben mir.


      Unzweifelhaft Henry. (Ich würde nun doch gerne mal wissen, wessen Hand ich da hal… ähm, nein, welche Hand mich hält. ICH hab ja nun wirklich nichts dazu getan!)


      Ob ich was sehe? Na, aber reichlich! Vor allem Köpfe vor mir, neben mir, und hinter mir sind bestimmt auch endlos viele. Und die meisten ziemlich ungepflegt. Pfui!


      (Denken manche Leute eigentlich überhaupt nicht nach? Gerade jetzt zum Beispiel ist die Wahrscheinlichkeit doch ziemlich hoch, dass draußen vor der Schule nicht nur die Feuerwehr, sondern auch Fotografen warten, die dieses Ereignis für die Zeitung festhalten wollen. Ja, möchten die denn SOOOO zerlaust auf einem Bild auftauchen und von der ganzen Stadt gesehen werden?)


      »Ich meine das Feuer«, lenkt Henry meine Gedanken in eine andere Richtung. »Kannst du irgendwo Feuer sehen?«


      Ich schüttele verneinend meine prächtige Lockenmähne. (Und mache mir dabei im Kopf gleich eine schnelle Notiz: Die Haare unbedingt unter den Pulli stecken, sollten wir tatsächlich nahe am Feuer vorbeilaufen müssen! Ruiniert zwar die Frisur, aber angesengte Haarspitzen sind auch nicht der Hit. Und ich bin ja zum Glück ein äußerst praktisch denkender Mensch.)


      Plötzlich entdecke ich einen dunklen Pagenkopf, der sich fast auf Bauchhöhe der anderen Schüler befindet und sich – dicht an die Wand gedrängt – keinen Millimeter bewegt. Keinen einzigen! Oh nein, das ist Britt-Marie!


      Britt-Marie ist in der Neunten, also in einer Klasse unter mir und einer über Livi, und sitzt im Rollstuhl. Und da sitzt sie nun und hat keine Chance mitzuströmen!


      Mit aller Kraft kämpfe ich mich nach rechts zu ihr hin. Ihr kleines, schmales Gesicht ist vor Schreck ganz bleich. Die Arme! In der Panik hat sich anscheinend keiner um sie gekümmert. (Die Hand, die an meiner hängt, schleppe ich entschlossen mit. Ist ja, wie gesagt, bestimmt Dodo, und Dodo soll mir nicht verloren gehen.)


      Oje! Die kleine Britt-Marie, die sowieso drei Jahre jünger aussieht, als sie ist (ich glaube, das liegt an ihrer Krankheit), zittert am ganzen Leib.


      »Zwischen all den anderen kippt der Rollstuhl um«, wispert sie mir entgegen, als ich sie endlich erreicht habe.


      »Mach dir keine Sorgen!«, sage ich sofort laut und bestimmt. (Ach, wie gut, dass ich immer so ruhig und organisiert bin!) »Wir kriegen dich hier schon raus!«


      Britt-Marie seufzt erleichtert auf und ich versuche eilig nachzudenken. Irgendwie müssen wir die Meute aufhalten, damit wir den Rollstuhl sicher rausschieben können. Oder … Ich überlege weiter. Hier muss doch irgendwo ein Notausgang sein? Sind Notausgänge in öffentlichen Gebäuden nicht Vorschrift?


      Ich gucke mich – na schön, vielleicht ein klein wenig hektisch – um. (Wer möchte schon bei lebendigem Leib geröstet werden?) Wo ist denn dieser blöde Notausgang?


      Ah, na, so ein Ding! Wir stehen ja direkt davor!


      Ich rüttele an der Verriegelung. Wieso gehen die doofen Riegel denn nicht auf? Kann ja wohl nicht angehen! Ist der Notausgang etwa verschlossen? Wozu ist denn ein Notausgang gut, wenn er nicht benutzt werden kann?


      Dieser behämmerte Hausmeister unserer Schule wird doch wohl nicht alle Notausgänge verriegelt haben, damit wir nichts kaputt machen können?! Was für ein Idiot! Aber ich werde diesen Riegel tatsächlich gleich so was von kaputt machen, dass der Kerl sich das kein zweites Mal traut! Oh nein, ich werde Britt-Marie hier nicht den Flammen überlassen!


      Um besser rütteln zu können, lasse ich die Hand in meiner los.


      Und bemerke Henry neben mir, der aufmerksam ein kleines Schild liest. (Ach du dicke Matschpackung, es WAR Henrys Hand!)


      Wieso liest der Blödmann denn jetzt? Sieht der nicht, dass wir wirklich was anderes zu tun haben? Zum Beispiel diese Tür zu öffnen. Meine Güte, wieso sind nicht alle Menschen so vorbildlich strukturiert wie ich!


      Endlich wendet Henry sich auch mal der Tür (und mir) zu. »Da steht, man muss erst den kleinen roten Hebel hier ganz unten am Boden entriegeln und dann …«


      (Äh, na gut, die Bedienungsanleitung für diese Tür zu lesen, war vielleicht gar keine so schlechte Idee …)


      Und noch bevor Henry zu Ende geredet hat, ist die Tür auch schon – schwupp – offen, und erlösende Frischluft weht von draußen herein. Bingo!


      Ich schnappe mir Britt-Maries Rollstuhlgriffe und schiebe das zarte Mädchen eilig nach draußen.


      Gierig atmet sie die kühle Luft ein. »DANKE!«


      Sie lächelt, aber ihre Augen schwimmen erleichtert in Tränen. Muss ein grässliches Gefühl sein, bestimmte Situationen so hilflos zu erleben.


      »Danke!«, haucht Britt-Marie noch mal.


      »Überhaupt kein Problem«, antworte ich freundlich. Wäre ja wohl noch schöner, wenn Tessa-Tiara Martini es nicht schaffen würde, einen Rollstuhl ins Freie zu befördern!


      Henry grinst zufrieden und klopft mir auf den Rücken. »Gut gemacht, Tessa!«


      »Du auch!«, gebe ich selbstlos zurück. Immerhin war er ja so schlau, das Schild neben der Tür zu lesen. (Auch wenn mir selbst diese Idee ohne Zweifel eine Sekunde später ebenfalls gekommen wäre.)


      Nach der ersten Erleichterung gucken wir uns alle drei suchend um. Wo ist denn nun das Feuer?


      »Man müsste eigentlich irgendwo eine schwarze Rauchfahne sehen«, meint Henry.


      Britt-Marie schaut die drei Stockwerke des Kreuzbaus hoch. »Sieht jedenfalls nicht so aus, als ob es hier brennen würde. Vielleicht ist das Feuer in einem ganz anderen Teil der Schule.«


      Henry und ich nicken.


      »Wir sollten aber trotzdem etwas weiter weggehen«, schlägt Henry vor, »sicher ist sicher.«


      Ich will schon nach dem Rollstuhl greifen, als Britt-Marie abwehrend die Hände ausstreckt und mich stoppt. »Danke, aber jetzt kann ich mich wieder prima allein bewegen.« Sie lächelt.


      Genau in dem Moment kommen noch zwei andere Mädchen aus der Neunten über den Rasen gelaufen.


      »Britt-Marie, Britt-Marie!«


      »Wir haben dich überall gesucht!«


      »Wo warst du?«


      Das dünne Mädchen lacht. »Alles okay! Wisst ihr vielleicht, wo das Feuer ist?«


      Ihre beiden Freundinnen zucken die Schultern. »Nö, aber wir sollen uns alle auf dem Parkplatz vor der Schule versammeln, damit nachgezählt werden kann, ob auch niemand fehlt.«


      Und schon traben und rollen die drei über die grüne Wiese davon. Britt-Marie winkt mir noch mal fröhlich zu.


      »Sollen wir uns dann auch mal Richtung Parkplatz begeben?«, fragt Henry und grinst mich an.


      »Claro que si, natürlich«, nicke ich, »außerdem muss ich Dodo suchen. Die ist mir eben im Gewühl verloren gegangen.«


      Dass ich schon so ein kleines, winziges bisschen das sichere Gefühl hatte, dass die Hand in meiner NICHT Dodos war, sage ich lieber nicht. Ich will ja nicht, dass Henry sich falsche Hoffnungen macht. Auch wenn ich ihn echt nett finde. (Und immer schon fand.) Aber mein Javi ist natürlich der Beste. Und das soll er auch bleiben! Auch wenn er fast ständig in Spanien ist, weil er da ja studiert.


      »Und nach meinen kleinen Schwestern sollte ich sicherheitshalber wohl auch mal schauen«, setze ich hinzu.


      Schließlich hat man als größte Schwester Verantwortung.


      Henry nickt ernst und zustimmend. »Ich helf dir!«
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      [image: Livi.tif]Ich hatte mal eine beste Freundin. Das war eigentlich ziemlich schön. Auch wenn ich im Prinzip natürlich sehr gut allein zurechtkomme. Bin ich ja früher auch immer. Eben! Wieso fühlt es sich dann so schmerzhaft an, wenn die beste Freundin sich plötzlich eine andere beste Freundin sucht und nur noch mit der abhängt? Ist es normal, dass man auf die irgendwie fast saurer ist als auf die eigene ehemalige beste Freundin? Ist es normal, dass man dieser blöden Kuh wünscht, sie möge sich den Magen an ranziger Leberwurst verrenken und deswegen mindestens drei Wochen lang nicht zur Schule gehen können? (Sodass man eine Chance hat, die ehemalige beste Freundin mal wieder ein wenig für sich zu haben?) Puh, ich kann gar nicht glauben, dass ich so was Fieses auch nur denke! Das ist ja echt ätzend! Ich will so nicht sein! Hm … Okay, noch eine letzte Frage: Ist es normal, dass man ein fieser Mensch mit fiesen Gedanken wird, wenn man sich im Herzen so scheußlich fühlt, dass man eigentlich nur noch heulen möchte? (Wie man sich fühlt, wenn man morgens aus dem Zimmerfenster zum Nachbarhaus rüberguckt, davon will ich gar nicht erst anfangen …)
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      Ich glaub es nicht! Ich hab in der Hektik meine Umwelt-AG-Mappe im Fach unter meinem Tisch im Klassenzimmer vergessen!


      Ich will mich gerade umdrehen, um mich durch den Strom der nach unten drängenden Schüler die Treppe wieder hochzuschieben, da packt mich Gregory am Kragen meiner Jacke. »Spinnst du? Wo willst du hin?«


      Ich versuche, seine Hand wegzuschubsen. »Ich muss noch mal kurz hoch. Ich hab meine Mappe …«


      »Du hast einen an der Waffel, DAS hast du!« Gregory ist nicht gerade feinfühlig.


      So war er früher nie.


      Aber jetzt ist er schon richtig lange so. Wie lange genau, weiß ich nicht mehr. Irgendwie wurde er immer muffeliger mir gegenüber. Macht nur noch doofe Sprüche, raunzt mich an und lächeln tut er in meiner Gegenwart überhaupt nicht mehr.


      Dafür lächelt er jetzt Katinka an.


      Ständig.


      Dämliche Katinka!


      Das Dämlichste ist, dass Katinka auch noch zurücklächelt. Als wäre sie verliebt in Gregory. VERLIEBT! Ich meine, wie bescheuert ist das denn!


      Und bei unserer Umwelt-AG macht Katinka jetzt auch mit.


      Natürlich finde ich es großartig, wenn neue Leute dazukommen. Je mehr wir sind, desto mehr können wir bewegen und ändern und verbessern. Und, Mann, es gibt soooo viel zu verbessern! Gerade in Sachen Umweltschutz!


      Die Leute haben ja KEINE AHNUNG, was für Gifte oder genmanipuliertes Zeugs sie arglos täglich in sich reinstopfen. Und noch weniger ahnen die, was sie ihrem Körper damit antun! (Dagegen ist Iris’ Küche geradezu ein Gesundheitsparadies!) Aber muss es denn ausgerechnet Katinka sein? Ich meine, es hätte doch auch irgendjemand anders bei uns mitmachen können.


      Es ist schwer, sich auf den Beinen zu halten, wenn man in diesem Gedränge und Geschubse plötzlich stehen bleibt. Gregorys Hand hat noch immer meine Jacke fest im Griff, aber ich bin stur. Ich WILL meine Mappe holen. Schließlich liegt dadrin mein fertiger Artikel über die neuesten Genversuche an Erbsen und Mais. Der soll nächste Woche in die Schülerzeitung. (Damit die Leute endlich mal kapieren, was hinter ihrem Rücken alles an Nahrungsmitteln manipuliert wird! Auf den Dosen im Supermarktregal steht nämlich nix davon.)


      Hups! Jetzt komme ich tatsächlich ins Straucheln. Es ist wirklich fast unmöglich, sich dem Strom der Schüler, die alle so schnell wie möglich nach draußen wollen, entgegenzustellen.


      »Ich muss aber …!«, fange ich noch mal an, doch in der gleichen Sekunde – WAAAAH! – gehe ich zu Boden.


      »Au – hey! AUA!« Spinnen die? Sehen die denn nicht, dass ich hier liege? Die trampeln ja einfach über mich drüber!


      »LIVI!« Gregorys Hand hält meine Jacke felsenfest umklammert. »Livi! Los, komm hoch!«


      Ha! Das ist einfacher gesagt als getan!


      »AUUUU!!!«


      Puh, das tat weh! Irgendjemand hat mir doch glatt mit seinem Schuh gegen die Backe getreten!


      Gregory zerrt jetzt wie blöde an mir. Gleichzeitig stellt er sich hinter mich, um mich vor den wild nach draußen drängenden Massen zu schützen.


      Als ich mich nicht gleich ganz aufrichten kann, merke ich, wie mir von der anderen Seite ebenfalls jemand hilft und mich am linken Arm hochzieht.


      Katinka! Na klasse, von der möchte ich ganz sicher am liebsten gerettet werden!


      NICHT!


      »Bist du in Ordnung, Livi?«


      Ich sehe Katinkas besorgtes Gesicht neben mir, doch viel Zeit zum Reden haben wir nicht. Um nicht noch mal zu Boden zu gehen, lassen wir uns nun doch wieder mittreiben. Oh nee, ich hoffe bloß, meine Mappe wird nicht den Flammen zum Opfer fallen!


      Während wir zum Ausgang des Kreuzbaus gespült werden, versuche ich, irgendwo den Brand zu entdecken. Als sich der Fluss am Eingang zur Pausenhalle verlangsamt, weil sich alle durch nur eine einzige schmale Tür quetschen müssen, bemerke ich das zerbrochene Schutzglas eines Feuermelders.


      Hier war das also! Hier muss jemand das Feuer entdeckt und dann Alarm geschlagen haben. Weit kann es dann ja nicht sein.


      Beunruhigt sehe ich sogar nach oben zur Decke. Wäre ja grässlich, wenn die plötzlich über uns zusammenkrachen würde, so wie das in diesen dusseligen Actionfilmen ständig passiert, die meine kleine Agentenschwester Malea so gerne guckt. (Ähm, und bei uns zu Hause …)


      »MALEA! MALEAAAA!«


      Ich fasse es nicht! Gerade, wo ich an sie denke, taucht ihre dicke Mähne hinter der Scheibe der Pausenhalle auf.


      Was macht die denn da? Es ist Feueralarm – alle müssen so schnell wie möglich raus!


      »MALEA!« Ich gebe ihr wilde Handzeichen, dass sie sofort ins Freie laufen soll.


      Immerhin blockiert niemand mehr den Weg vor ihr. Die Schüler, die sich endlich durch die Kreuzbautür gepresst haben, rasen im Sprinttempo durch die riesige Pausenhalle zu den Türen nach draußen, während wir hier noch lebensbedrohlich zusammengequetscht auf Erlösung warten.


      Doch Malea sieht und hört mich nicht. Stattdessen beobachtet sie mit ihrem typischen Durchlöcherblick jeden, der es durch die Tür in die Halle geschafft hat.


      »MALEAAAA! RENN RAUS! LOOOOS! HAU AB HIER!!!«


      Gregory neben mir fängt nun auch an zu brüllen und zu gestikulieren. »MALEA! RAUS! DAAAAA LANG!«


      Oh nein, diese kleine dumme Maus! Worauf um alles in der Welt wartet sie denn hier?


      Endlich bemerkt sie uns.


      Und fängt vor Freude an zu hüpfen. »LIVI! GREGORY! AAAAHHHH!«


      Als ich endlich durch die Tür flutsche, fliegt sie mir an die Brust. »Liviiii!«


      Ich drücke sie schnell und ziehe sie dann weiter durch die Halle den anderen nach. »Warum wartest du denn hier? Du solltest schon längst draußen sein! Die Pausenhalle ist doch fast leer.«


      »Eben war sie das nicht«, gibt Malea zurück. »Das war ganz schön heftig, mich durch alle anderen zurückzukämpfen!«


      In diesem Moment erreichen wir die Rasenfläche vor der Halle, und ich bleibe einen Moment stehen, um Atem zu holen.


      »Aber wieso wolltest du denn unbedingt zurück?« Ich kapiere immer noch nicht, worauf Malea eigentlich gewartet hat.


      Malea guckt mich fast böse, aber sehr treuherzig an. »Ich musste doch sicher sein, dass du und Gregory und Tessa … dass ihr auch nicht mehr in Gefahr seid!«


      »Oh, Malea!« Ich drücke sie schnell noch mal ganz fest. Was habe ich nur für eine mutige kleine Schwester!


      Und denke mal wieder, dass meine verrückte James-Bond-Schwester bestimmt eine richtig gute Geheimagentin werden würde. Den Mut dazu hat sie jedenfalls. Ich meine, wenn Geheimagentin ein Beruf wäre, den man einfach so erlernen könnte wie Buchhändlerin oder Lehrerin oder Automechanikerin. Was er natürlich nicht ist. So ein Unsinn! Solche Ideen kommen auch nur Malea! Einfach Geheimagentin werden zu wollen!


      Ich schnuppere in die Luft. Merkwürdig. Von diesem Brand in unserer Schule ist nicht nur nichts zu sehen, sondern auch nichts zu riechen. Dabei bin ich im Erschnuppern von Angebranntem notgedrungen extrem gut. (Wie es vermutlich jeder wäre, der in einer Familie wie unserer aufgewachsen ist. Außer er nebelt sich mit Massen von Parfum ein, wie Tessa das tut, dann riecht er darüber hinaus vermutlich nicht mehr viel.)


      Gerade hastet Gerold Grünberg, Gregorys Vater und unser Schuldirektor, an uns vorbei.


      »Sind noch viele im Kreuzbau?«, ruft er im Laufen zu uns rüber.


      »Ich glaub nicht!«, rufe ich zurück. »Die müssten jetzt alle draußen sein.«


      Natürlich rennt er trotzdem weiter, um die Räume sicherheitshalber noch mal selbst zu überprüfen.


      »Alle auf dem Parkplatz versammeln!«, brüllt er über die Schulter zurück. »Livi! Gregory! Seht zu, dass eure Klasse komplett ist! Ich verlasse mich auf euch!«


      Gregory reißt sofort beide Daumen hoch. »Mach dir keine Sorgen, wir zählen ab!«


      Ich merke, wie ich ein winziges bisschen – trotz der Aufregung – lächele.


      Gregory hat sich sooo verändert (also, in diesem Fall zum Guten), seit sein Vater plötzlich nicht nur in seinem Leben aufgetaucht ist, sondern sich anscheinend sogar wieder richtig gut mit seiner Mutter versteht. Fast so sehr, wie sich Gregorys Mutter verändert hat. Ich meine, aus Sibylle Hahn ist zwar keine kuchenbackende Mutterglucke geworden, aber die dämliche Fernsehschnepfe, die außer an ihrer Karriere an nichts anderem interessiert war, die ist sie zum Glück auch nicht mehr.


      Ich muss noch mehr lächeln. Was so ein aufgetauchter Vater alles bewirken kann!


      Nein, Gregory ist kein Stück mehr so wie noch letzten Sommer, als wir in das Haus neben den Hahns eingezogen sind. Er ist viel fröhlicher und aktiver und hängt kaum noch vor seinem Computer rum.


      Allerdings, hm … letzten Sommer war Gerold ja noch lange nicht in Sicht. Ob … hm … ob Gregorys Veränderung vielleicht auch damit zusammenhängt, dass wir beide uns so gut angefreundet haben?


      MIST! Im gleichen Moment, in dem ich anfange, mich darüber zu freuen, dass vielleicht auch ICH ein wenig dazu beigetragen haben könnte, dass Gregory jetzt viel glücklicher ist, schießt mir die trübe Wahrheit in den Bauch. Und die ist: Wir sind ja eben NICHT mehr gut befreundet.


      Uff.


      Ich will nicht, dass das so wehtut.


      »Alles in Ordnung, Livi?« Katinka sieht schon wieder schmerzhaft mitfühlend aus.


      (Was stimmt eigentlich nicht mit der? Hat die ’ne Macke? Fühlt die sich wie die Mama von uns allen?)


      »Wieso?«, fauche ich. Ich meine, was will die dumme Kuh denn jetzt wieder von mir? Liege ich etwa immer noch am Boden zwischen tausend Tretern? Nein. Eben.


      »Ich frag ja nur, weil du … so … böse aussiehst.« Katinka guckt ehrlich erschrocken. Als hätte ich ihr ein Stück Sahnetorte, das sie mir freundlich angeboten hat, fett auf die Nase geklatscht.


      (Oh, wie gern ich das tun würde!)


      Gregory hat sein düsteres Gewitterwolke-kurz-vorm-ersten-Blitz-Gesicht aufgesetzt.


      Danke, Gregory! Vielen Dank für dein Verständnis und deine – nicht mehr vorhandene – Freundschaft! Und übrigens, ich kann Gedanken lesen. Ich kann genau lesen, was du jetzt denkst. Du denkst, dass ich eine zickige Kuh bin, die gar nicht nett zu der lieben Katinka ist. Wo Katinka doch immer sooo nett zu mir und zu überhaupt allen ist!


      HAAAaaaarrrrrr!


      Oh, ich bin allmählich so wütend, dass ich am liebsten allen beiden nicht nur Torte, sondern schimmelige Erbsensuppe ins Gesicht kippen würde!


      Zum Glück sind wir gerade auf dem Parkplatz vor der Schule angekommen und ein paar aufgeregte Lehrer dirigieren uns hektisch zum Treffpunkt unserer Klassen. Mann, das Feuer ist mir gerade so was von egal!


      Malea schießt davon wie ein Pfeil vom Flitzebogen. Ohne die Lehrer auch nur mit einem Wimpernschlag zu beachten.


      »Malea! Bleib hier!«


      Sie dreht sich kurz um. »Ich will erst Tessa suchen!«


      Tessa! Nun drehe ich mich ebenfalls suchend um. Meine zwei Jahre ältere Schminkschwester wird doch nicht so blöd gewesen sein, beim Aufheulen des Feueralarms sofort den nächsten Toilettenspiegel anzusteuern, um ihre meterdicke Puderpampe auf dem Gesicht schnell farblich feuergerecht anzupassen?


      Ich seufze kurz auf. Als hätte ich nicht schon genug zu leiden, bin ich auch noch mit einer total verrückten Familie geschlagen.


      Ich gehe ein paar Schritte in die Schülermenge hinein und scanne alles mit den Augen ab. Aber Tessa kann ich nirgends entdecken.


      Nun macht mein Herz doch einen kleinen Sorgensprung. Die wird ja wohl wirklich klug genug gewesen sein, mit allen anderen schleunigst das Gebäude zu verlassen?


      Nanu? Was ist denn das dahinten an der Hecke?


      Da ist was Weißes. Etwas, das nicht wie ein Hund oder eine Katze aussieht. Sondern wie … Ich kneife meine Augen zusammen.


      Das kann doch nicht sein! Also, so was! Das Weiße sieht doch tatsächlich aus wie … ein Huhn! Wie … wie … wie UNSER Huhn!


      Das … kann doch nicht Aurora sein?


      Unser total liebes, aber äußerst eigenwilliges Haushuhn mit der traurigen Hühnergefängnis-Vergangenheit geht zwar gerne spazieren – auch gerne allein, wenn ihr Hundefreund Hase keine Zeit hat –, aber was würde sie in einer Schule wollen? Die muss doch total langweilig für Hühner sein.


      Ich gehe ein paar Schritte näher ran.


      Ach, du dickes Ei, es IST Aurora!


      »AURORAAAA! Aurora, hey, warte! Was machst du denn hier?«
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      TESSAAAAA!« Dodo kommt mir schon vom Schulparkplatz aus über den Rasen entgegengelaufen.


      Ich muss sagen, dieser neue knallrot-gelbe Leoparden-Mini steht ihr ganz ausgezeichnet. Hebt sich wunderbar von dem blau-grauen Einheitsmatsch der anderen Schüler ab. Tatsächlich gucken ihr sogar ziemlich viele hinterher, wie sie da über das Gras weht. Wenn sie jetzt noch ein bisschen elegant ihre hübschen Zähnchen zeigen würde, wäre sie ohne Zweifel das Topgirl der Schule. (Neben mir versteht sich.)


      Doch Dodo lässt vor Aufregung ihren Mund weit aufklaffen. (Grausam! Wem steht schon ein Karpfengesicht?)


      Ich versuche, es besser zu machen.


      »Hey, Dodo, Süße!«, rufe ich ihr entgegen und lächele freundlich, als könnte mich nicht mal das Fegefeuer erschüttern. »Wo warst du denn plötzlich?«


      »Wo warst DU?«, keucht mir Dodo entgegen, als sie außer Atem neben mir zum Stehen kommt.


      Sie hört sich an, als wäre sie einen halben Marathon gelaufen. Ihr Gesicht ist knallrot (mehr Foundation, Dodo!) und die Wimperntusche ist kurz vorm Verlaufen.


      Madre mía, ach du je! Señorita Dunst, da müssen wir aber noch dran arbeiten! Das sieht ja gar nicht schön aus. Wieso ist Dodo auch immer so knickerig und nimmt die wasserfeste Mascara nur, wenns regnet? Was bitte wäre gewesen, wenn wir durch einen Löschstrahl der Feuerwehr hätten laufen müssen – wie hätte ihr Gesicht dann wohl ausgesehen?


      Ich nehme mich zusammen. Jetzt ist nicht die Zeit und nicht der Ort, aber später werde ich Dodo mal muy insistente, sehr eindringlich nämlich, erklären, was geht und was nicht geht. Tssss!


      »Ich musste noch Britt-Marie aus der Neunten ins Freie helfen«, erkläre ich. (Die Hand, die an meiner hing, erwähne ich mal lieber nicht. Ich bin jetzt echt nicht in Stimmung, mir von Dodo irgendwelche schnippisch-schrottigen Vorwürfe von wegen Weißt du eigentlich, dass du einen Freund in Spanien hast? machen zu lassen.) »Die kam mit ihrem Rolli in dem Gewühle nicht voran.«


      »Aaaah!« Über Dodos Gesicht huscht ein erleichterter Ausdruck. »Wie gut! Ich hatte mir schon Sorgen gemacht.«


      Henry neben mir beachtet sie kaum. (Ein Glück! Dodo ist in Sachen Henry manchmal etwas komisch und sieht in den kleinsten Kleinigkeiten gleich wer weiß was.)


      Wir schlendern gemeinsam zum Parkplatz und stellen uns brav zu unserer Klasse.


      Frau Meyer-Buchsbaum zählt hektisch ab. Dann lässt sie einen kleinen Seufzer hören. »Endlich! Wir sind vollzählig!«


      »Können wir dann nach Hause?«, fragt Jana und reißt ihre Augen sehnsüchtig auf.


      Auch ich gucke hoffnungsvoll zu unserer Lehrerin rüber. Nach Hause? Das wär echt großartig. Dann hätte ich nämlich noch genügend Zeit, um mein orangefarbenes Strickkleid zu bügeln. Ich will ja morgen in der Lauschigen Eiche unseren süßen Omis und Opis wieder was Hübsches zum Angucken bieten. Schätze, inzwischen sind die Samstage, die Dodo und ich schon seit Wochen in der Seniorenresidenz bei uns im Ort knallhart durcharbeiten, das einzige Highlight für die armen Alten. Gut, dass wir die Heimbewohner dort einmal die Woche aufmuntern!


      Und gutes Geld verdienen wir auch!


      Was mich daran erinnert, dass ich Dodo noch von der Modenschau nächste Woche bei Madeleine’s erzählen muss.


      Karen, die Besitzerin dieser supercoolen Boutique, hat mich extra gebeten, auf jeden Fall auch Dodo mitzubringen. Claro, wir sind ja bestimmt auch zwei ihrer besten Kundinnen. Auf jeden Fall zwei der hübschesten! Und Karen hat außerdem gesagt, dass sie total gute Spezialpreise macht für die Kleider, die vorgeführt werden. Naturalmente werden Dodo und ich da sofort zuschnappen! Wie ungeheuer praktisch, wenn man endlich eigenes Geld verdient! (Und einen treffsicheren Geschmack hat, der nicht zögern braucht!)


      Dodo lehnt sich zu mir rüber. »Du, ich wollte dir doch vorhin noch was Tolles erzählen.« Irgendwie sieht ihr Grinsen ein bisschen verschmitzt aus. »Ich hab nämlich …«


      In dieser Sekunde klatscht Frau Meyer-Buchsbaum energisch in die Hände und Dodo verstummt. »Hier geht NIEMAND nach Hause! ALLE BLEIBEN AUF DEM PARKPLATZ, BIS DAS FEUER GELÖSCHT IST!«


      »Wie bescheuert ist das denn?«, grunzt Henry leise hinter mir. »Je mehr dabei im Weg rumstehen, desto besser oder was?«


      Ich werfe ihm einen zustimmenden Blick zu. Realmente! Aber ehrlich! Ich hab wirklich was Besseres zu tun, als mir hier die Füße platt zu warten. (Huch, ist mein Absatz etwa locker? Nee, war nur der blöde Kies auf dem Parkplatz – Glück gehabt!)


      Gerade eben rollen zwei Feuerwehrwagen an und hupen. Ganz offensichtlich finden sie, dass auf dem Parkplatz nicht wir, sondern die Löschgeräte stehen sollten. Was ich ihnen nicht wirklich übel nehmen kann.


      Jetzt hupen sie sogar Dauerton. Was das Chaos nicht gerade verringert, weil ein paar der Lehrer deswegen anfangen, uns in eine andere Richtung zu scheuchen. Leider hält jeder Lehrer seine Richtung für am besten. Um nicht noch mehr Durcheinander anzurichten, bleiben Dodo, Henry und ich einfach stehen und ignorieren freundlich alles Scheuchen. Das halten wir für am besten. Irgendwer muss ja schließlich die Ruhe bewahren.


      Währenddessen versucht Frau Meyer-Buchsbaum etwas hilflos, die Löschfahrzeuge über die Rasenflächen näher an die Schulgebäude zu lotsen. Trotzdem hupt es da schon wieder.


      So ein Drängelheinz! Frau Meyer-Buchsbaum kann doch auch nicht zaubern!


      Aus den Augenwinkeln nehme ich wahr, dass ein junger Mann sich aus dem Seitenfenster lehnt und – madre mía, nun pfeift er auch noch! Was macht der denn für ein Theater? Wird sich ja wohl noch früh genug um unseren Brand kümmern können!


      Aber – hola! – diese Art zu pfeifen kenne ich doch? Ich werfe meine blonden Locken nach hinten und nehme den Typ ins Visier.


      Der grinst übers ganze Gesicht und pfeift noch mal. Klingt, als hätte er darin einige Übung. »Hast du heute Abend schon was vor, Blondie?«


      Blondie! Schnaub! Also, da haben andere schon nettere Versuche gestartet. Ich drehe ihm meinen Rücken zu (natürlich ebenfalls kein schlechter Anblick!) und tue demonstrativ so, als hätte ich nichts gehört. (Eine echte Lady bleibt immer cool und entspannt. Und lässt die Jungs sich verrenken!)


      Frau Meyer-Buchsbaum dagegen guckt wie ein Walross am Nacktbadestrand. »Tessa-Tiara Martini! Das ist ja wohl wirklich nicht der richtige Moment!«


      Nicht der richtige Moment für WAS? Wovon redet die Frau?


      Ich schüttele noch mal meine dichten Locken. Kann ich doch nichts dafür, dass ich so unwiderstehlich bin!


      Aber okay, irgendwie hat sie schon recht. Jetzt geht es erst mal um das Feuer. Der Typ soll sich also gefälligst auf die Löschaktion konzentrieren! Nur – wo brennt’s überhaupt?


      Hups – ja, madre mía, ich träume doch wohl! – was ist DAS denn? Jedenfalls keine Flammen. Dafür aber meine Miesmuschelschwester Livi, die da vorne in der Hecke herumkriecht.


      Socorro, Hilfe! Wie peinlich! Livi wird ja wohl nicht so dringend müssen, dass sie nicht noch fünf Minuten anhalten kann! Wie kann man nur …! Pipi im Gestrüpp! Oh, bitte, lieber Gott, mach, dass keiner merkt, dass das da jemand aus meiner Familie ist!


      Am besten, ich tue so, als hätte ich Livi gar nicht gesehen. Dann wird vielleicht auch niemand sonst auf sie aufmerksam.


      Ich gucke schnell woandershin und – hui! –, da ist ja auch meine andere kleine Schwester. Meine Schnüffelschwester!


      Fast wäre sie an mir vorbeigerast. »Hey, Süßmaus, wir sind hiiiihiiiier!«


      Als Malea mich winken sieht, schlägt sie einen harten Neunzig-Grad-Haken und springt mir geradezu in die Arme. »Tessa! Jetzt sind wir alle zusammen! Livi ist dahinten!«


      Sie deutet mit dem Arm zur Hecke.


      »Schschtttt!« Schnell klappe ich ihren Arm nach unten und lege meinen Finger an die Lippen. Wie gesagt, muss ja wirklich nicht jeder wissen, dass wir verwandt sind.


      »Na, das ist ja gut!« Ich grinse meine kleine aufgeregte Schwester an und gebe ihr einen beruhigenden Kuss. »Aber um mich musst du dir niemals Sorgen machen. Ich geh schon nicht verloren.«


      Hinter mir ertönt ein leises Murmeln.


      Habe ich da etwa ein »Schade, ich würde dich sehr gerne suchen gehen« gehört? Ähm, kann ja wohl nicht sein!


      Ich werfe einen unauffälligen Blick nach hinten.


      Hm, dachte ich’s mir doch. Seine Pupillen an meine gut gebaute Rückseite geheftet, steht da noch immer Henry mit seinen blonden Locken und schenkt mir ein bezaubernd argloses Lächeln.


      Na schön, ich tue mal lieber so, als hätte ich auch das eben nicht gehört. (Im Zweifel IMMER eine gute Wahl.)


      Dann drehe ich mich wieder zu Malea. »Wie gesagt, Süße, um mich brauchst du dich nicht zu sorgen. Geh schnell wieder zurück zu deiner Klasse, sonst kriegst du noch Ärger mit Frau Heinzig!«


      Deutlich beruhigter trottet Malea zu ihrer Horde rüber und fummelt beim Gehen an ihrem Handy rum. Also ehrlich, kaum haben die Kleinen ein paar Wochen lang ein Mobiltelefon, tun sie nichts anderes mehr, als damit herumzuspielen.


      Doch plötzlich bleibt sie stehen und starrt mit komischem Gesichtsausdruck auf das Ding. Gleich danach klappt sie es zu und rast wie eine Irre los. Nur leider nicht zu den anderen ihrer Klasse, sondern genau in die entgegengesetzte Richtung.


      Will die etwa wieder in die Schule rein? »STOOOOPP! MALEEEEAAAAA!«


      Fast genau zur gleichen Zeit brüllt auch Frau Heinzig los: »KOMM SOFORT ZURÜCK!«


      Was natürlich komplett sinnlos ist. Wenn meine mittelkleine Schwester sich etwas in den Kopf gesetzt hat, dann würde sie nicht mal ein einstürzendes Haus (oder ein Feuer) davon abhalten.


      Aber was hat sie sich gerade in den Kopf gesetzt? Und wieso schießt sie los, direkt nachdem sie so gebannt auf ihr Handy gestarrt hat? Wieder ein Agentenauftrag? Ach, meine kleine verrückte James-Bond-Schwester!


      Fast hätte Malea Gerold umgerannt. Denn genau in diesem Moment kommt Gregorys Vater aus der Pausenhalle und ZACK – greift sich unser Schuldirektor geistesgegenwärtig Miss Bond einfach am Arm. Ihm entwischt sie nicht so leicht.


      Von hier aus können wir leider nicht hören, was die beiden reden, aber ich sehe, wie Malea immer wieder aufgeregt in die Halle hineindeutet und verärgert versucht, Gerolds Griff loszuwerden.


      Gerold Grünberg hört anscheinend geduldig zu, schüttelt ab und zu ungläubig den Kopf, doch scheucht Malea schließlich vor sich her zurück auf den Parkplatz.


      Als sie an uns vorbeikommen, höre ich ihn sagen: »Das kannst du auch später noch machen. Erst mal müssen wir sichergehen, dass alle Schüler heil versammelt sind. Und herausfinden, wo das Feuer genau ist oder …« Er sieht etwas genervt aus. »Ob es überhaupt ein Feuer gibt oder ob das alles nur ein dummer Scherz von irgendjemandem war.«


      O-oh! Ich kann an seinem düsteren Gesicht ablesen, dass, falls das so ist, der Scherz diesem Jemand nicht sehr gut bekommen wird. (Allerdings wüsste ich nicht, wie Gerold jemals herausfinden will, wer dieser Jemand ist.)


      Bis jetzt war Dodo genauso gebannt von Maleas Aktion wie ich. Doch jetzt wendet sie sich wieder mir zu.


      »Also, Tess, soll ich dir jetzt endlich mal erzählen, was Tolles passiert ist?« Ihre Augen sind so freudestrahlend aufgerissen, dass ich glatt glaube, Dodos Freund Ramón hat ihr einen Heiratsantrag gemacht.


      Urgsss! Noch während ich das denke, wird mir klar, dass das echt überhaupt gar nicht toll wäre …


      »Dodo! NEIN! Bitte nichts überstürzen! Wir sind doch erst fünfzehn!«, platze ich panisch raus.


      »Hääääh?«, macht Dodo und sieht für eine Sekunde etwa so intelligent wie eine Stubenfliege aus.


      »Äh, na ja, ich meinte … äh«, mache ich verdattert, fasse mich aber natürlich gleich wieder. (Schluck! Also vermutlich kein Heiratsantrag.)


      »Was soll ich nicht überstürzen?«, fragt Dodo. »Ich hab dir doch noch gar nichts …«


      »Egal!«, unterbreche ich sie hastig. »Los, erzähl! Was ist passiert?«


      Dodo fummelt ein paar lose herumflatternde Strähnen ihrer super toupierten Haare dorthin zurück, wo sie hingehören, befeuchtet sich die Lippen und strahlt wie ein Sonnentag in Barcelona. »Du weißt doch, dass ich so gerne bei Preisausschreiben mitmache, oder?«


      »Claro«, lächele ich freundlich.


      Und rolle innerlich mit den Augen. Denn mal ehrlich: Wie naiv ist Dodo eigentlich? Ich meine, weiß doch jeder, dass bei Preisausschreiben ungefähr fünfzig Millionen Menschen mitmachen und man also nullnetto Chance hat, jemals zu gewinnen. Ich persönlich glaube sogar, dass es die ausgeschriebenen Gewinne meistens überhaupt gar nicht gibt. Dass also absolut überhaupt niemand gewinnt!


      Aber das hab ich Dodo noch nie gesagt. Ich will ihr ja nicht den Spaß kaputt machen.


      »Ja, und?«, ermuntere ich Dodo.


      Dodo strahlt noch mehr. »Ich habe gewonnen!«


      »Oh, wie toll!« Okay, Ausnahmen bestätigen die Regel. Allerdings habe ich die leise Befürchtung, dass es sich bei dem Gewinn um zwei Kugelschreiber handeln wird. Aber immerhin! »Und was hast du gewonnen?«


      Inzwischen sieht die ganze Dodo vor mir so aus, als ob sie vor Freude gleich platzt. Irgendwie ansteckend. Ich bin schon selbst ganz aufgeregt. »Los, sag schon! Was ist dein Gewinn?«


      »Ein Wochenende in PARIS!«, verkündet Dodo triumphierend. »Für zwei!«


      »WAAAAAS?« Ich falle fast in Ohnmacht. »Aber das ist ja … Das ist ja … totalmente, ich meine, super-totalmente und absoluto maravilloso, SUUUUPER!«


      Ich falle Dodo um den Hals. »Oh, du Glückspilz!«


      Dodo lacht ein strahlendes Glückspilzlachen. »Ja! Oh Mann, Tessa, ich konnte es selbst kaum glauben. Aber es ist wirklich wahr. Ich habe den Brief ungefähr hundertmal gelesen. Und dann hat meine Mutter die Firma angerufen, um auch ganz sicherzugehen. Und JAAAA, ein ganzes Wochenende in Paris. Plus zweihundert Euro Taschengeld für jeden!!«


      »Plus zweihundert Euro Taschengeld für jeden!«, wiederhole ich andächtig. »Das ist ja so dermaßen maravilloso, Dodo! Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll!«


      Oh, wir drücken uns und lachen und hüpfen wie sonst nur meine kleinste Flummischwester Kenny – auf und nieder, auf und nieder! Hurra und SUPERBINGO: PARIS!


      Hach, ich sehe uns schon die Champs-Élysées ganz lässig runter zum Eiffelturm spazieren. Rechts und links schicke Einkaufstaschen, die absolut exquisite und sehr teure Namen tragen. Gucci und Prada und …


      Obwohl … sooo viel Teures kriegt man für zweihundert Euro natürlich auch wieder nicht. Hm.


      Macht nichts. Hauptsache, Paris!


      Ich will gerade Dodo unterhaken, um mit ihr schon mal ein bisschen flanieren zu üben (das tut man nämlich in Paris! Oui, oui!) und alles haarklein durchzuquatschen, da baut sich Gerold Grünberg mit einem Megafon in der Hand am Rande des Parkplatzes auf. Nun reicht ihm auch noch jemand einen Stuhl, und er stellt sich drauf, damit ihn alle besser sehen können.


      Großartig, Schulunterricht mal anders, hihihi! Wir Schüler stehen draußen wie eine riesige Schafherde, während der Lehrer uns mit einem altmodischen Lautsprecher volltextet.


      »RUHE BITTE!«, dröhnt Gerold los. (O-oh, er sieht noch genervter aus als vorhin.)


      »Ich mache es kurz«, bellt er in das Megafon. (Wäre es unhöflich, wenn ich mir die Ohren zuhielte? Das ist ja so was von laut!)


      Gerold scheint es gar nicht laut genug sein zu können. »Vermutlich habt ihr euch auch schon gefragt, wo es überhaupt brennt.« Er macht eine kleine Pause. »Ich kann hiermit Entwarnung geben. Es brennt nicht.« Er macht noch mal eine kleine Pause und setzt dann hinzu: »Zum Glück!« (Sehr glücklich sieht er aber immer noch nicht aus.)


      Das Bellen wird NOCH lauter. »TROTZDEM GAB ES EINEN FEUERALARM! Ein Feueralarm ohne Feuer ist ein FEHLALARM!«


      Er holt tief Luft. Vermutlich muss er sich zusammenreißen, um vor Wut das Megafon nicht jedem Einzelnen von uns direkt vors Ohr zu halten.


      Dodo und ich ziehen automatisch den Kopf ein wenig ein. Man muss ja nicht immer auffallen.


      »Es kann natürlich sein«, dröhnt Gerolds Stimme weiter aus der Lautsprechertüte, »dass jemand AUS VERSEHEN den Alarm ausgelöst hat …« Gerold klingt allerdings nicht so, als halte er das für wahrscheinlich. »Und dass es diesem Schüler oder dieser Schülerin nun sehr leidtut, so viel Aufruhr verursacht zu haben. Vielleicht …« Gerolds Augen wandern über die Menge, als könne er durch bloßes Ansehen unserer Gesichter den Schuldigen herausfinden. »Vielleicht traut sich der- oder diejenige im Moment nicht, das zuzugeben – das kann ich verstehen. Deshalb bitte ich denjenigen oder diejenige, sich bis Montagmorgen bei mir zu melden.«


      Wildes Raunen und Gemurmel um uns herum.


      Gerold setzt sofort wieder sein Megafon an: »Ich bitte auch alle Schüler, die etwas gesehen oder gehört haben, sich bei mir zu melden. Vielleicht hat sogar jemand beobachtet, wie die Alarmscheibe eingeschlagen und der Notruf ausgelöst wurde.« Er guckt uns streng an. »Das ist KEIN Spaß! Die Feuerwehr ist mit zwei Wagen vorgefahren, die Polizei war hier, und von dem Chaos und dem Unterrichtsausfall will ich gar nicht reden.« Er guckt noch strenger und wiederholt: »DAS IST KEIN SPASS!«


      Dodo neben mir seufzt leise. »Puh, der kann ja richtig grimmig werden! So habe ich den bei euch zu Hause noch nie gesehen.«


      Nee, das stimmt. Gerold – von unserer Nachbarin Sibylle zärtlich Goldi genannt – ist eigentlich der netteste Kerl, den man sich vorstellen kann. Und ganz bestimmt der beste Vater für Gregory.


      Na ja, ich schätze, so ein Fehlalarm kostet wohl ’ne Menge Geld. Da wird vermutlich der netteste Mensch sauer. Ich hoffe, dass sich der Blödkopf, der das gemacht hat, meldet. Gerold wird ihm schon nicht den Kopf abreißen, er ist nämlich wirklich ein klasse Typ.


      Auch wenn er gelegentlich etwas eigenartige Erziehungsmethoden hat. Über diese dämliche Sport-AG, zu der Dodo und ich nun einmal die Woche verdonnert sind, bin ich immer noch nicht hinweg.


      Aber, hihi, was Ausreden angeht, sind Dodo und ich natürlich genauso geübt wie in allen anderen Dingen des täglichen Lebens. Was war es noch letzten Montag? Ach ja, Dodo und ich konnten nicht hingehen, weil unsere kleinen Geschwister Hilfe bei den Hausaufgaben brauchten, hihihi – genial, oder? Ich meine, wir können ja nicht dauernd Bauchschmerzen, Kopfschmerzen, verstauchte Knöchel oder einen Zahnarzttermin haben. Muss mir heute Abend mal überlegen, was es diesen Montag sein wird. Gute Organisation ist alles im Leben!


      »Können wir dann jetzt nach Hause?«, ruft irgendjemand aus dem Knäuel der Achten laut zu Gerold rüber.


      Unser Schuldirektor versucht noch mal, sehr böse auszusehen. Doch über sein Gesicht huscht schon wieder ein erstes kleines Lächeln.


      Er setzt das Megafon an. »JA, das könnt ihr. Die Schule ist für heute beendet. Schönes Wochenende!«


      »JAAAAAAAAAAA!«


      Falls er noch mehr sagen wollte, geht das im allgemeinen Jubel unter, und es dauert nur wenige Minuten, bis sich die riesige Schülerherde eilig nach allen Seiten zerstreut.


      »Bingo!«, strahle auch ich Dodo an. »Zwei Stunden früher zu Hause.« Ich hake sie unter. »Los, jetzt reden wir über Paris! Oh Pariiii – Pariiii …« Ich ahme den französischen Akzent nach. »Ma chériiiie! Wir kooooommen!«


      Am besten, Dodo schläft heute Nacht bei mir. Dann haben wir genügend Zeit, um Pläne zu schmieden. Und können morgen früh gleich zusammen zur Lauschigen Eiche gehen.
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      Hühnermist! Ich hab sie nirgends gefunden.


      Als ich vom Schulgelände zurück auf den Parkplatz komme, stehen da noch Miri, Lasse, Brenda und Sophie rum und quatschen. Och, wie nett, die haben auf mich gewartet!


      »Hey, wo warst du?«, ruft mir Lasse entgegen.


      Und auch Brenda brüllt freundlich: »Bist du doof? Was wolltest du denn noch in der Schule?«


      »Ich musste Aurora suchen«, erkläre ich entschuldigend.


      »Euer Huhn?«, fragt Sophie entgeistert, als wäre das was Ungewöhnliches. Also echt, andere Haustiere reißen doch wohl auch mal aus!


      »Ja, unser Huhn«, nicke ich. »Unsere Rema hat mir eine SMS geschrieben, dass jemand gesehen hat, wie sie in die Schule reingeflattert ist.«


      »Was will denn ein Huhn in der Schule?«, grinst Lasse.


      »Hihihi«, macht Miri, »eure Aurora ist echt lustig!«


      »Aber du hast doch erzählt, dass sie immer wieder zurückkommt«, meint Brenda. »Sie geht doch gern allein spazieren.«


      Ich nicke noch mal. Diesmal allerdings ernster. »Aber wenn irgendein Lehrer vielleicht die Polizei holt, weil Hühner an der Schule nicht erlaubt sind, und sie dann Aurora einfangen und …«


      »… zu Hühnerfrikassee machen?«, beendet Lasse – nicht sehr witzig! – meinen Satz.


      »HA-HA!«, grunze ich böse.


      Lasse und Miri kichern.


      »Es hat ja schon mal jemand Aurora eingefangen und …« Ich höre auf zu reden und seufze tief.


      Denn daran will ich eigentlich gar nicht erinnert werden. Erst recht nicht von mir selbst. Oh, was für ein Glück war das, als wir Aurora dann doch noch heil – und ungebraten – zurückbekommen haben!


      »Und – hast du sie gefunden?«, unterbricht Sophie meine düsteren Gedanken. »In der Schule, meine ich?«


      »Nö.« Ich zucke die Schultern. »Ich kann nur hoffen, dass sie es sich anders überlegt hat und wieder aus der Schule rausgeflattert ist.«


      »Bestimmt!«, versucht mich Miri zu trösten. »Als diese Feuersirene losging, hat sie sich garantiert voll erschrocken und ist geflüchtet.«


      Ja, wahrscheinlich. Trotzdem besser, ich schaue schnell zu Hause nach. Ich verabschiede mich von Miri und den anderen und trabe die Straße entlang nach Hause.


      Normalerweise nutze ich diese schönen Momente ganz allein mit mir immer für ein Viertelstündchen Agententraining (Leute beobachten, verfolgen, na ja, das normale Programm eben), aber heute bin ich mit anderen Sachen beschäftigt. Nicht nur mit der Frage, wo Aurora steckt, sondern auch, WER – und WARUM er – diesen Alarm ausgelöst hat!


      Ich meine, ist doch wohl klar, dass ich dahinterkommen muss. Wenn eine Schule schon das seltene Glück hat, eine Geheimagentin unter ihren Schülern zu haben, dann wird die ja wohl das Geheimnis eines kleinen Feueralarms lösen können, oder?


      Ich versuche, mich noch mal daran zu erinnern, wann die Sirene eigentlich losging.


      Genau. Miri und ich waren in der Pausenhalle und Miri hatte mal wieder einen mittelschweren finnischen Anfall. Deshalb waren wir gerade auf dem Weg zu ihrem blonden Helden. Der Mädchen-Fanklub um ihn herum hatte eben angefangen, ziemlich blöde rumzukreischen (vor allem aber auch Toivo selbst), als ein paar Sekunden später der Alarm losheulte.


      AHA! Logische Schlussfolgerung (James Bond wäre stolz auf mich!): Toivo und die Mädchen haben NICHT gekreischt, weil der Alarm losging, sondern schon bevor er losging. Also haben sie wegen der Geschichte gekreischt, die Toivo gerade erzählt hatte.


      HALT, STOPP! (James Bond wäre noch stolzer auf mich!) ODER sie haben das FEUER gesehen und DESWEGEN gekreischt. Und deswegen dann auch die Scheibe vom Feuermelder eingeschlagen und den Alarm ausgelöst.


      Das passt. Weil ich gerade eben nämlich auch gesehen habe, welcher Feuermelder von den vielen verschiedenen in der Schule eingeschlagen wurde. Genau der am Eingang zum Kreuzbau nämlich. Genau – oder fast genau – dort, wo Toivo und seine Mädchen-Fans gestanden haben.


      Ha! Rätsel schon gelöst! Ich bin soooo guuu…


      Oh …


      Nee. Geht ja gar nicht. Äh … (Oje, James Bond wäre GAR nicht stolz auf mich.)


      Kann natürlich NICHT so gewesen sein, weil es ja gar KEIN FEUER gab. Deswegen können Toivo und seine Mädels also auch nicht aus Angst vor dem Feuer gekreischt haben. Und deswegen fallen die wohl auch als Hauptverdächtige aus. Schließlich standen in der Nähe des Feuermelders noch mindestens zwanzig andere Schüler rum. Die Pausenhalle ist in den Pausen immer ziemlich voll.


      Mist. Na schön, dann war es eben jemand anders. Das wird Malea Bond schon noch rauskriegen!


      Ich schmeiße unsere Gartenpforte auf und springe die Stufen zum Haus hoch. Der Duft von Gebratenem steigt mir schon im Flur in die Nase.


      Ich knalle meine Schuhe unter die Treppe auf den großen Haufen der Latschen meiner Schwestern und flitze in die Küche. Ich hab so einen fetten Meereshunger, dass ich heute glatt Spinatpfannkuchen mit Anisäpfeln und Röstzwiebeln, ohne mit den Ohren zu zucken, in mich reinstopfen könnte.


      Das ist eines von Iris’ Lieblingsgerichten aus ihrem Buch »Buntes Gesundes aus der flotten Küche«. Unsere Mutter verdient ihr Geld mit Kochbüchern.


      Und natürlich mit Liebesschinken. Zwar bringt Liebesgrütze anscheinend viel, viel mehr Geld als Kochbücher, aber Iris liebt das Kochen nun mal so sehr. (Ich wünschte, sie hätte ein anderes Hobby!) Immerhin ist das Zeugs in dieser »… flotten Küche«- Reihe erstaunlich gut verdaulich. Was man leider nicht von allen Gerichten behaupten kann, die sich Iris ausdenkt. Ich hoffe, dass sie von der neuen Reihe noch viele, viele flotte Folgen schreibt.


      »Na, was gibt’s zu essen?« Gierig schiele ich über den Rand von Iris’ Pfanne.


      Das sieht ja aus wie … Fischstäbchen? Kann es so viel Glück an einem normalen Freitag geben?


      Iris guckt mich schuldbewusst an. »Ich hatte ja keine Ahnung, dass ihr vier auch zum Essen da seid. Ich hab nur mit Kenny und Rema und mir gerechnet. Cornelius ist mit Matte irgendwohin gefahren und erst abends wieder da. Deshalb hatte ich nur für mich und Kenny und Rema …«


      Erst jetzt bemerke ich die anderen am Tisch. Tessa, Dodo, Livi und Kenny. Und natürlich Rema.


      Kenny guckt mich an, als wolle sie erst mal mich und dann die Fischstäbchen aufessen. Hihi, kann ich ihr nicht übel nehmen! War bestimmt ’n schwerer Schlag für sie, als sie sah, dass wir drei Großen auch schon Schule aushaben und sie ihr geliebtes Tiefkühlessen (Iris kocht nur abends richtig) mit uns plus Dodo teilen muss.


      »Keine Sorge«, versichert Iris hastig, »es werden alle satt! Ich hab noch vier weitere Packungen in den Ofen geschoben.«


      Ehrlich? Oh, das Leben kann so schön sein!


      »Wo willst du denn jetzt schon wieder hin?«, fragt Kenny immer noch nicht viel freundlicher, als ich die Tür zum Garten öffne.


      »Gucken, ob Aurora da ist«, antworte ich.


      »Sie ist seit einer halben Stunde wieder da«, ruft Rema, gerade als ich anfangen will, unter den Büschen zu suchen. »Hast du sie in der Schule entdeckt?«


      Ich komme zurück und schüttele den Kopf. »Nee, keine Spur von ihr.«


      »Aber ich«, mischt sich Livi ein. »Was wollte die überhaupt in der Schule?«


      Rema zuckt die Schultern und schüttelt den Kopf. »Keine Ahnung. Soll einer dieses Huhn verstehen! Frau Büntig rief nur mittags an und sagte, sie habe Aurora gerade in die Pausenhalle reinmarschieren sehen. Und ich war ein bisschen besorgt, dass sie dort nicht sehr willkommen sein könnte. Deshalb hab ich schnell Malea eine SMS geschickt. Sooo praktisch, dass ihr jetzt alle ein Handy habt! Danke fürs Suchen, Malea, Liebes!«


      Ich gebe Remi einen Kuss. »Meerwasserklar!«


      Tessa guckt Livi sehr nachdenklich an. Sehr, sehr nachdenklich. So als ob sie sich gerade eben überlegt, ob Livi noch alle Schuppen auf der Kopfhaut hat. Aber meine Schwestern gucken immer mal komisch.


      Iris grinst vom Herd aus. »Los, du kleine Meerspionin, setz dich hin! Die erste Ladung Fisch ist fertig.«


      Wir stopfen die seltene Kostbarkeit in uns rein, als hätten wir seit drei Tagen nur Mäuse zu essen gekriegt. Das sagt jedenfalls Kenny, die immer noch aussieht, als wolle sie die Fischstäbchen am liebsten abzählen, um sicherzugehen, dass wir ihr auch ja keine wegessen.


      »Ach du liebes bisschen«, stöhnt Rema sofort auf, »erinnere mich bloß nicht an Mäuse! Ich hab immer noch Angst, dass sie eines Tages wieder auftauchen.«


      »Unsinn, Mutter!« Iris lacht. »Alle Wände sind bestens repariert.«


      Rema sieht nicht sehr überzeugt aus. »Jedenfalls … WENN sie wieder auftauchen, dann ziehe ich zu Walter.«


      Um das noch deutlicher zu machen, lässt Rema ihre Faust auf den Tisch knallen, sodass Iris leicht zusammenzuckt.


      »NEIN!«, schreit Kenny sofort auf. »Du darfst nicht ausziehen, Remilein! Mama, Mama, wir brauchen eine Katze! Katzen passen auf, dass keine Mäuse ins Haus kommen.«


      »Hahaha«, lacht Iris, »das schlag mal Cornelius vor! Für den sind die Frösche im Garten schon zu viele Haustiere.«


      »Och, ich hätte sooo gern ein Kätzchen!«, mault Kenny. »Papa ist doof!«


      »Was gab’s denn heute in der Schule noch Interessantes, außer dem falschen Feueralarm?«, fragt Iris. Bestimmt, um das Thema zu wechseln. Iris und Cornelius sind hammerhaimäßig genervt, weil Kenny ständig mit ihren Tieren loslegt.


      Ich hätte auch gern noch ein Haustier. Außer Aurora, meine ich. Also, irgendein Tier, mit dem man besser Beschatten üben kann. Hühner eignen sich dafür nämlich nicht so richtig gut. Ich kann jedem nur den dringenden Tipp geben: Wer unauffällig herumschleichen will, sollte das nie zusammen mit einem Huhn tun!


      Livi vergräbt sich in ihren Teller und tut so, als wäre sie überhaupt nicht da. Puh, die hat vielleicht eine miesmuschelige Laune! Typische Livi-Laune! Ich hoffe bloß, ich werde nicht so, wenn ich dreizehn bin!


      Doch Tessa fängt natürlich sofort an zu quatschen: »Dodo hat ein Wochenende in Paris gewonnen! Für zwei! Wir fahren nach Paris, stellt euch vor!«


      Tessa sieht aus, als hätte sie selbst diese Reise gewonnen. Seltsamerweise sieht Dodo überhaupt nicht so aus. Sie ist ganz komisch still. Dabei quatscht Dodo sonst genauso viel wie Tessa.


      »In der Schule?«, fragt Rema erstaunt.


      »Äh, nein«, lächelt Dodo schüchtern, »bei einem Preisausschreiben in der Annette.«


      (Seit wann guckt die denn schüchtern? Das Wort ›schüchtern‹ kennen Dodo und Tessa doch überhaupt gar nicht!)


      Iris sieht ein wenig alarmiert aus. »Ihr wart doch gerade erst in Barcelona, Tessa! Ich weiß nicht, ob Cornelius …«


      »Cornelius behandelt mich ständig, als wäre ich ein Baby!«, schreit Tessa sofort auf. »Dabei werde ich im Sommer sechzehn! Außerdem kann ich doch Dodo nicht sitzen lassen!«


      Da sieht Dodo noch stiller aus. Echt merkwürdig. Vielleicht hat sie diese Reise gar nicht gewonnen und nur geschwindelt, um anzugeben?


      Aber darum kann ich mich jetzt nicht kümmern. Ich bin satt und will wieder raus. »Kann ich aufstehen?«


      »Hast du Hausaufgaben auf?«, fragt Iris zurück.


      Echt, diese Angewohnheit von Erwachsenen, einem nie eine klare Antwort zu geben, ist ekelhaft. Was hat denn das eine mit dem anderen zu tun? Und außerdem – oh, du stinkige Algensuppe! – will ich an meine dämliche Hausaufgabe nicht erinnert werden.


      »Nur so ’n Aufsatz«, nuschele ich beiläufig.


      »Und wann willst du den schreiben?«, fragt Iris.


      »Nächstes Wochenende«, gebe ich zurück. »Dafür müssen wir nämlich viel nachdenken.« Ich seufze. Als ob das Nachdenken bei dieser Sache helfen würde!


      »Und zwar vorher!«, setze ich lieber gleich deutlich hinzu. »Deswegen haben wir auch über eine Woche Zeit.«


      »Na, dann!«, meint Iris zufrieden und guckt wieder in die Runde. »Und sonst gibt’s nichts zu berichten?«


      »Wir haben seit Montag einen neuen Schüler in der Klasse«, erzähle ich mit wenig Begeisterung. »Aber der bleibt zum Glück nur vier Wochen.«


      »Wieso zum Glück?«, hakt Rema sofort nach. »Magst du ihn nicht?«


      Oh, du fetter Algenmist! Da hab ich mich ja schön in die Brennnesseln gesetzt. Meiner ganzen Familie zu erzählen, dass Miris Hirn nur aus Blubberblasen besteht, seit er da ist – nee, das muss echt nicht sein.


      Ich hole tief Luft. »Der kommt aus Finnland und heißt Toivo.«


      Rema lächelt. »Und das ist eine Erklärung dafür, dass du ihn nicht magst?«


      »Ich hab ja gar nicht gesagt, dass ich ihn nicht mag«, verteidige ich mich. »Ich kenn den ja überhaupt nicht richtig.«


      (Miri natürlich auch nicht. Was sie allerdings wenig davon abhält, ihn den ganzen Vormittag lang anzuhimmeln wie ein Fisch den Wurm an der Angel.)


      »Dann solltest du ihn vielleicht kennenlernen«, schlägt Iris vor. »Lad ihn doch mal zu uns zum Essen ein!«


      Oh, du algige Algensuppe! Warum will Iris bloß immer die ganze Welt einladen? Und dann auch noch zum Essen!


      Obwohl … wenn ICH ihn einlade … dann … lädt er mich vielleicht auch ZU SICH nach Hause ein. Und ich lerne seinen Agentenvater kennen. Und der kann mir dann …


      »Hörst du noch zu, Malea?« Iris guckt mich forschend an.


      Ich nicke. »Ja, keine schlechte Idee, vielleicht lad ich ihn mal ein. Mal sehen!«


      Iris lächelt erfreut. »Und – sonst noch was Neues?«


      »Für unser Schulfest wird die beste Band der Schule gesucht«, erzählt Livi mit unveränderter Miesmuschelmiene. »Da kann Cornelius ja mit seinen Rainbow-Leuten spielen!«


      Sie schnaubt megamiesmuschelig. Von dem Wettbewerb scheint sie genauso viel zu halten wie ich. Nämlich nix. GRUNZ!


      »Eeeecht?« Natürlich klatscht Kenny sofort begeistert in die Hände. Und ihr Fischstäbchen klatscht in Remas Teller. (Das Ding spießte eben noch auf ihrer Gabel. Bevor Kenny losklatschte.) »Mama, kann ich dann auch mitspielen?«


      Rema lächelt freudig überrascht das hellbraune Bratstückchen an. »Danke, Kenny, das ist aber lieb!«


      Und mit einem Happs ist Kennys letzter Fischfinger verschwunden.


      Das setzt sogar Kenny einen Moment außer Gefecht. Aber nach einem kleinen Seufzer findet sie sich mit dem Verlust ab.


      »Du bist doch nicht in Cornelius’ Band!«, grinst Tessa. (Fliegende Fischstäbchen nimmt bei uns niemand besonders zur Kenntnis. So was passiert alle Tage.) »Und außerdem sollen das natürlich hauptsächlich Leute von unserer Schule sein.«


      »Ich bin ja bald in eurer Schule.« So leicht gibt Kenny sich nicht geschlagen. Sie kaut auf ihrer leeren Gabel rum, schaut ein wenig sehnsüchtig zu Remas inzwischen säuberlich aufgelecktem Teller rüber und überlegt. »Oder wir könnten eine Familienband gründen. Wir sind bestimmt gaaaaanz toll!«


      Plötzlich geht in ihrem Gesicht die Sonne auf. Meerwasserklar: Eine neue Kenny-Idee ist im Anmarsch!


      »Ich weiß, wie wir heißen könnten!« Kenny hippelt auf ihrem Stuhl herum, als wäre sie in der Schule und wolle sich melden. »Wir könnten KENNY UND DIE MARTINIS heißen!«


      »Na klar!«, schnaube ich verächtlich. »Warum nicht gleich AURORA UND DIE MARTINIS! Oder …« Hihi, ich kichere. »AURORAS HÜHNERBAND?«


      »Ooooooh«, macht Kenny und guckt mich selig an. »Das ist ja sooo toll, Malea! AURORAS HÜHNERBAND! Ist das toll oder ist das superdupertoll? Klar, Mama, klar, Aurora muss natürlich auch dabei sein! Ich wäre sooo gern in einer Hühnerband!«


      Iris lacht so laut, dass sie sich an ihrer letzten Gabelladung verschluckt.


      Ich zeige Kenny nur freundlich einen Vogel und nehme endlich Reißaus. Ich meine, echt, meine kleine Schwester hat doch manchmal ein paar Fischstäbchen zu viel in der Birne!

    

  


  
    
      


      [image: Kenny_Name.tif]


      [image: Kenny.tif]Dideldum, bum-bum-bum!


      Ich hau die Trommeln fett im Takt,


      das ist voll toll und cool.


      Wer das nicht kann, der hat verkackt


      und muss zurück zur Schul.


      Hihihi!


      [image: Kenny.tif] [image: Kenny.tif] [image: Kenny.tif]


      Voll cool!


      Ich überlege, ob ich Bentje anrufe. Bentje ist meine beste Freundin. Und wenn tolle Sachen passieren, muss man IMMER seine beste Freundin anrufen.


      Wir gründen eine Band!!! Unsere ganze Familie! Mit Aurora! Und vielleicht macht Walter Walbohm auch mit. Jedenfalls hat Remi gesagt, dass er richtig gut Muntermonika oder so was spielen kann. Und das ist echt gut. Weil das nämlich auch ein Instrument ist, und Instrumente braucht man in einer Band. Das weiß ich, weil mein Papa ja eine Band hat.


      Ich spiele natürlich Schlagzeug in unserer Band. Weil ich nämlich die weltbeste Schlagzeugerin bin. Hat Papa gesagt. Und der muss das wissen, weil er in seiner eigenen Band nämlich auch Schlagzeug spielt.


      Ich frag mich nur gerade, was er dann in unserer Band macht. Ach, Papa findet schon was. Mein Papa findet immer was, auf dem er rumtrommeln kann.


      Oh, ich kann kaum bis heute Abend abwarten! Mama denkt nämlich, wir sollten lieber noch mit Papa reden, bevor wir uns richtig entschließen, bei diesem Wettbewerb in der Schule für die Großen mitzumachen. Dabei habe ich mich doch schon längst dazu entschlossen!


      Ich glaub, ich ruf Bentje doch mal an.


      Oder – hups – vielleicht doch nicht. Nachher will Bentje auch mitmachen. Und ICH fände das ja voll gut, aber Mama hat gesagt, dass wir ZU viele auch nicht sein dürfen, weil wir sonst eine BICK-Band sind, und das ist wohl nicht das, was die in der Schule wollen.


      Mir egal, was für eine Band wir sind. Hauptsache, ich darf auf Papas Schlagzeug trommeln. Ju-ju-ju-hu-huuu!


      Ich glaube, die Schule für die Großen ist sowieso voll knalltoll. Da passieren ständig sooo schöne Sachen! Heute war sogar ein Feueralarm. Leider ohne Feuer. Schade, denn das wäre natürlich noch aufregender gewesen. Aber echt, bei mir und Bentje in der Schule gibt es nie-nie-nie Feueralarm.


      Hm. Ich kann ja unserer Lehrerin vorschlagen, so was auch mal bei uns zu veranstalten. Die sagt immer, wir sollten ruhig öfter Vorschläge machen.


      Doof ist nur, dass sie bis jetzt bei all meinen Vorschlägen immer lieb gelächelt und genickt und genickt und genickt hat. Aber wenn ich zu Ende vorgeschlagen hab, hat sie bloß jedes Mal gesagt: »Na ja, Kenny, ich glaube, das machen wir vielleicht doch nicht. Hat jemand noch eine andere Idee?«


      Dabei war mein letzter Vorschlag, dass jeder in der Klasse am nächsten Tag ein Huhn zur Schule mitbringen darf, doch wohl wirklich voll toll! Ich meine, fünfundzwanzig Hühner den ganzen Vormittag bei uns im Klassenzimmer, hihihi, wäre das lustig gewesen, oder wäre das lustig gewesen?


      Vielleicht hätte unsere Lehrerin es erlaubt, wenn ich vorgeschlagen hätte, einen Hund mitzubringen? Die Leute sind echt komisch. Die meisten haben nichts gegen Hunde, aber ein Huhn finden sie merkwürdig. Das finde ICH merkwürdig. Aurora ist sooo lieb!


      Hase aber auch.


      Ich gucke aus dem Fenster in den Garten. Mama hat erzählt, heute Morgen, als wir in der Schule waren, kam Hase angetrottet, um mit Aurora zu spielen.


      Der Ärmste langweilt sich oft zu Hause, wenn Henry nicht da ist – das kann man ja verstehen. Und außerdem sind Hase und Aurora ja Verliebte. Und Verliebte wollen sich oft sehen. Das kann man ja wohl noch mehr verstehen.


      Bei uns gibt es ’ne Menge Verliebte. Und ich gehöre jetzt auch dazu. Hihi! Weil Sinan und ich nämlich Verliebte sind. Das haben wir fest abgemacht. Und Abmachungen muss man halten. Oh, ich mag Sinan echt sooo gern!


      Auch wenn er in letzter Zeit ziemlich oft ziemlich blöd über mich kichert. Und ich überhaupt nicht weiß, warum. Er kichert immer dann, wenn ich Türkisch lerne.


      Das tue ich nämlich!


      Sinan spricht mir die Wörter vor und sagt mir, was sie auf Deutsch bedeuten, und ich spreche sie nach. Ich bin echt gut im Nachsprechen. Sagt Sinan. Und er sagt auch, dass ich bestimmt bald mit ihm nur noch türkisch sprechen kann. Und wäre das klasse oder wäre das klasse?


      Ich könnte lauter geheime Sachen zu Sinan sagen, und keiner wüsste, worüber wir reden. Da wäre ich noch geheimer als Malea mit ihrem geheimen Schäms Bond, hihi!


      Eigentlich müssten wir Sinan deshalb auch in unseren Geheimklub aufnehmen. Bis jetzt sind da ja nur Bentje, Romy und ich. (Obwohl Romy echt nicht viel Geheimes macht. Meistens machen nur Bentje und ich was zusammen. Aber das sagen wir Romy lieber nicht. Das machen wir lieber ganz geheim. Hihihi!)


      Ich fände es toll, wenn Sinan mitmachen würde. Auch wenn er so oft über mich kichert.


      Eigentlich kichert er nicht immer, wenn ich türkisch spreche, sondern nur, wenn ich einen ganz bestimmten Satz sage. Den kann ich jetzt schon voll auswendig: Öpüşmeyi çok severim!


      Den kann ich sogar so was von auswendig, dass ich ihn jeden Tag sage, wenn ich Sinan sehe. Und jeden Tag kichert Sinan mehr darüber. Aber er verrät mir einfach nicht, was der Satz bedeutet!!


      Eigentlich ist das voll doof. Und ein paarmal bin ich auch schon echt böse geworden.


      Aber dann lächelt Sinan so süß und sagt: »Ich kichere nur, weil es so schön ist, wenn du das sagst!« Und dann weiß ich nicht mehr, was ICH sagen soll.


      Hm. Manchmal finde ich das schwierig mit dem Verliebtsein. Ich meine, wenn man verliebt ist und das fest abgemacht hat, dann kann man ja nicht plötzlich böse aufeinander sein, oder? Ich frage mich, wie das andere Verliebte machen. Sind die nie böse aufeinander?


      Während ich über all so Sachen nachdenke, um mir die Zeit zu vertreiben, weil ich eigentlich nur auf heute Abend warte, nämlich dass Papa endlich kommt und wir das mit unserer neuen Band besprechen können, gucke ich weiter in unseren Garten runter, weil … manchmal kommen einem da echt gute Ideen. Was man bis zum Abendessen noch machen könnte, meine ich.


      Ich hoffe ein bisschen, dass ich vielleicht Hase in den Garten traben sehe. Oder Aurora spielt dort unten Picken und dann könnte ich runterlaufen und meinen Puppenwagen holen und mit Aurora spazieren fahren. Weil picken kann sie ja auch später noch. Und Aurora fährt echt gern in meinem Wagen durch die Gegend.


      Aber ich glaube, sie ist drüben bei Walter. Eigentlich wohnt sie da ja auch.


      Pffff, da werde ich doch ein kleines bisschen traurig darüber, dass wir gar kein richtig eigenes Haustier haben. Nur solche, die uns besuchen.


      Und jetzt besucht uns gerade keins.


      Langweilig.


      Möchte wissen, wo Hase ist. Aurora und Hase sind doch eigentlich immer zusammen. Aurorachen sah vorhin auch ziemlich schlecht gelaunt aus. So ist sie sonst nie. Sie hat nur ganz mucksch »TOOOOCKKKKK!« gemacht und echt so ausgesehen, als ob sie sich furchtbar geärgert hat und jetzt nur noch allein sein will. Fast wie Livi.


      Vielleicht sollte ich mal zu Livi rübergucken? Vielleicht sollte ich die wieder ein bisschen aufheitern?


      Oder ich rufe doch Bentje an. Es macht viel mehr Spaß, Livi mit Bentje zusammen aufzuheitern.


      Ich tapse die Treppe runter und horche an Livis Tür. Nix. Man hört absolut nix. Das ist sooo Livi! Die sitzt bestimmt an ihrem Computer und schreibt so kompliziertes Zeugs über Regen und Schnee und abgeholzte Bäume und weggelaufene Eisbären und so. Und in letzter Zeit redet sie auch furchtbar viel übers Essen. Da soll so viel drin sein, was wir gar nicht wissen. Das geht mir ein bisschen auf die Nerven. Echt, Mama redet da schon genug drüber. Und in Mamas Essen sind ganz bestimmt auch ’ne Menge Sachen drin, von denen wir nichts wissen. Und Rema findet, das ist wohl besser so. Also!


      Ich horche auch mal an Tessas Tür. Das ist bestimmt interessanter.


      Hahaha, und wie! Tessa ist sauer. Ist das interessant oder ist das interessant?


      Ich klebe mein Ohr so dicht an die Tür, wie ich kann. Ist fast so gut wie Fernsehgucken. Nur schade, dass ich kein Bild habe.


      Moment! Wo ist denn das Schlüsselloch?


      Ha-HAAA! Und wie ich Tessa jetzt im Bild habe! Meine große Schwester steht mitten im Zimmer, hält so ’n komischen voll grünen Rock von ihr in der Hand und wedelt damit vor Dodos Nase rum.


      »Jetzt sag doch mal!«, raunzt sie Dodo so laut an, dass ich mein Ohr gar nicht mehr an die Tür pressen brauche. »Was ist jetzt hiermit? Soll der mit oder nicht?«


      Für mich könnte dieser Fernseher sogar gerne ein bisschen leiser gestellt werden. Mann, ich bin ja nicht schwerhörig!


      »Jetzt sag doch endlich was!« Tessa hört auf zu wedeln und stiert Dodo an, wie so ’n Stier mich mal auf einer Wiese. Bevor ich weggerannt bin. Also, wenn ich Dodo wäre, würde ich jetzt auch wegrennen.


      »Ich mache seit Stunden die wunderbarsten Pläne und du maunzt nur komisches Zeugs!«, schnauzt Tessa.


      Eigentlich ist das voll ungewöhnlich, denn Tessa und Dodo streiten fast nie.


      »Was soll ich denn sagen?«, fiepst Dodo auf dem Bett und guckt zu Tessa hoch.


      Die arme Dodo sieht ein bisschen müde aus. Vielleicht sollte sie lieber Mittagsschlaf machen, statt sich von Tessa anraunzen zu lassen. Oder eben wegrennen. (Tessa sieht nämlich GAR NICHT müde aus.)


      Meine große Schwester stemmt die Hände in die Hüften. »Realmente, also wirklich, Dodo! Ich versteh dich nicht! Man könnte meinen, du freust dich überhaupt nicht auf Paris!«


      »Äh«, macht Dodo leise und guckt Tessas roten Teppich an, »doooch.«


      »Und wieso bist du dann so kotzlangweilig still, wenn ich die allerbesten Vorschläge mache, was wir dort alles tun könnten?« Tessa ist wirklich voll in Fahrt. Boh! »Ehrlich, du verdirbst mir noch die ganze Laune! Ich hoffe nur, dass du in Paris besser drauf bist!«


      Tessa knallt das grüne Teil in eine Ecke. (Ich weiß nur deshalb, dass es ein Rock ist, weil Tessa den schon mal anhatte, ein bisschen sieht der nämlich aus wie ein Geschirrhandtuch. Nur viel kleiner.) Dann knallt sie sich daneben. Also, nicht direkt in die Ecke, sondern auf ihren bunten Sitzsack, der da liegt.


      Dodo sagt nichts.


      Aber – uuuuuiii – da sagt plötzlich eine Stimme hinter mir was: »Ja, Kenny, was machst du denn hier?«


      Ich drehe mich um und – puh – mein Gesicht fühlt sich voll schnell voll heiß an.


      »Och, Remi …«, wispere ich, weil ich ja nicht will, dass Tessa uns hört, sonst schnauzt sie uns vielleicht auch noch an. »Ich … wollte nur mal gucken, ob ich … äh … mein Radiergummi irgendwo verloren habe.«


      »Und? War es im Schlüsselloch von Tessas Tür?«, fragt Rema freundlich.


      »Nö«, sage ich, und mein Gesicht wird noch heißer.


      Vielleicht hab ich Fieber. Bei Fieber macht man manchmal komische Sachen. (Hat Mama gesagt.) Vielleicht findet Rema das dann nicht so schlimm, dass ich mal so ’n bisschen bei Tessa reingeguckt habe?


      Rema lächelt so ein ganz klein wenig. So ein ganz klein wenig ganz doll rema-lieb.


      »Na, dann lauf mal lieber weiter und such woanders!«, schlägt sie vor.


      Und ja, das ist vielleicht kein schlechter Vorschlag!


      Ich sause die Treppe runter bis nach ganz unten und laufe in die Küche. Wenn man heimlich Kekse isst, kommen einem nämlich auch gute Einfälle, was man machen könnte, bis es endlich Abend ist.


      Nach zwei Keksen stapft auch Rema in die Küche. Hups! Ob Rema wohl findet, dass ich Radiergummis genauso wenig in der Keksdose ganz oben auf dem Küchenschrank suchen sollte wie in Tessas Schlüsselloch? (Wenn ich den Tisch an den Schrank rücke, komme ich da übrigens babyeierleicht ran! Was denkt sich Mama eigentlich, wie doof ich bin?)


      Doch Rema lächelt. »Na, das ist aber mal eine gute Idee! Sind da noch ein paar von den lecker knusprigen Makronen? Mmmhmmm, die mag ich am liebsten!«


      Und ich?


      Oh, ich mag meine Rema soooo gern!
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      Da trabt man treu und brav endlos durch die Stadt, immer ihr hinterher … während sie hier herumflattert und da herumtockert und dort in der Gemüsekiste auf dem Markt scharrt (bevor der Mann dahinter sie wegscheucht) … Ja, treu und brav! Ich meine, fragen Mädchen eigentlich auch mal, was man SELBST gerne täte?


      Ein kleines Nickerchen wäre nicht schlecht gewesen. Aber nein, meine Aurora musste noch weiter rumstolzieren und scharren und tockern und jedem ihr aufgeplustertes Fell zeigen und …


      Himmlischer Kaninchenbraten, ich lieb sie ja sehr, aber manchmal finde ich, sie benimmt sich beinahe wie eins von diesen verrückten Hühnern in der riesigen Familie von meinem Mädchen.


      Ungelogen, bei meiner Aurora zu Hause stolzieren manche dieser Zweibeiner – na gut, hauptsächlich einer – in den katzenschrillsten Fellumhängern durch die Gegend. Wruff, ich bin wirklich froh, dass mein Henry nicht so ist. Ich finde ja sowieso, dass meiner Aurora diese riesige Zweibeinerfamilie auf die Dauer nicht guttut. Ich mache mir da ab und zu ein wenig Sorgen. Ganz unter uns: Sie läuft sogar selber schon auf zwei Beinen!


      Ich meine, ich persönlich hab da ja gar nichts gegen. Soll doch jeder auf so vielen Beinen laufen, wie er mag! (Wir Labradore sind sowieso äußerst tolerante Hunde.) Und ganz im Gegenteil finde ich dieses Balancieren auf zwei Beinen manchmal sogar richtig süß. Besonders wenn Aurora mit ihren beiden – okay, etwas kurz geratenen und ein bisschen unförmigen – Beinchen so niedlich wild in der Luft rumrudert und wedelt, bloß damit sie das Gleichgewicht halten kann. Ihr langes weißes Fell richtet sich dabei vor Anstrengung nach allen Seiten steil auf. Rührend! Ist bestimmt nicht einfach, so zu gehen. Irgendwie bewundere ich sie dafür sogar ein wenig. Für ihre Ausdauer und überhaupt.


      Na ja, wir Jungs wissen ja, die Mädels führen diesen ganzen Hühnerzirkus nur auf, damit wir ein Auge auf sie werfen!


      Und das tue ich. Von ganzem Herzen!


      Das andere Auge würde allerdings gerne ab und zu mal schlafen. Vor allem vormittags.


      Und nachmittags.


      Und wer nachts nicht schläft, ist ja wohl sowieso nicht normal. (Schlafen Mädchen eigentlich nie?)


      Nach einem ausgiebigen Nachtschläfchen freue ich mich aber jeden Morgen schon riesig auf den Besuch bei meiner Liebsten. Meist tollen und buddeln Aurora und ich dann erst mal lustig durch die extra für uns angelegten Beete. (Nett ist sie ja, die Familie meines Mädchens! Die wissen, was Hunde mögen!) Inzwischen ragen da sogar so prima grüne Stängel raus, die man herrlich rauszupfen kann.


      Wenn wir uns dann ausgetobt haben, schmusen wir ein bisschen. Dass ich dabei manchmal einnicke, ist wirklich nicht meine Schuld. Ich bin nun mal ein total entspannter Typ! Und außerdem ist es soooo schön, sich in ihr Fell zu kuscheln. Das riecht so wunderbar nach Aurora. Ach, mein Mädchen ist die Beste!


      Auch wenn ihr Fell nicht richtig hundeweich und flauschig ist, sondern – hmmmrufff – etwas un-hundeschön. Um nicht zu sagen, knallhart. Aber Hand aufs Hundeherz, wie sagt man so was seiner Liebsten?


      Ich hab’s ja schon mit dem dezenten Vorschlag versucht, mal zusammen ein gemütliches Bad zu nehmen, im Stadtparksee oder so. Doch meine Aurora sagte nur, das liege ihr leider nicht. Was wohl stimmt. Denn wenn überhaupt, dann tippt mein Mädchen allerhöchstens ihre kleine Pfote in die Untertasse, die im Garten von der riesigen Familie als Vogeltränke rumsteht.


      Also ehrlich, soll man das Baden nennen? Kein Wunder, dass ihr Fell regelrecht hühnerhart ist!


      Um ihr zu zeigen, was ICH unter Baden verstehe, hab ich mich mal genüsslich – also mit allen vieren gleichzeitig – in diese winzige Vogeltränke (wie gesagt, Untertasse mit drei Tropfen Wasser drin) geschmissen. Nichts ist schöner, als mit dem ganzen Körper im köstlichen Nass zu landen! Juuuuuuhuuuufff!


      Leider zerbrach die dumme Tränke dabei in tausend Stücke und die – manchmal etwas hektische – Frau von Auroras Familie kam natürlich sofort in den Garten gerannt. Mit einem Besen in der Hand, der nicht sehr vertrauenerweckend aussah! Weswegen ich mich schnellstens von meinem Mädchen verabschiedete und versprach, ihr das Baden lieber noch mal zu einem anderen Zeitpunkt vorzumachen.


      »Toooock-tock-tock!«, gackerte mein Mädchen herzerweichend, aber zustimmend und ruderte wieder so süß mit ihren Beinchen. Ach, sie versteht mich einfach immer! Wuhuuuuff!


      (Allerdings macht mir noch etwas anderes Sorge: Nicht nur ihr Fell ist nicht so, wie es sein sollte, auch ihr Bellen klingt wirklich SEHR ungewöhnlich. Sie wird doch nichts mit dem Hals haben?)


      Na ja, auf jeden Fall, wo war ich stehen geblieben? Ach ja, ich bin ihr heute also treu und brav durch die Stadt hinterhergetrabt, als mein Mädchen in diese Schulstraße einbog, wo mein Henry in die Schule geht (und die unzähligen verrückten Hühner aus der riesigen Familie übrigens auch). Aber nicht nur das – plötzlich steuerte sie auch noch direkt auf die Schule zu und – wruff, ich hätte mir vor Schreck beinahe beim Pinkeln das Bein verknickt! – in die Schule REIN!


      Junge, Junge, da kriegte ich ganz schön Muffensausen, denn ich weiß genau, dass Henry schon ausgeflippt wäre, wenn er mich vor der Schule gesehen hätte, geschweige denn in der Schule drin! Das hätte mindestens drei Wochen abgeschlossene Türen bedeutet! (Mein Henry findet nämlich eigentlich, dass Hunde gar nicht allein spazieren gehen sollten. Und gelegentlich droht er mir damit, die Haustür von außen abzuschließen, sodass ich im Haus eingesperrt bin, solange er weg ist. Denn wenn er NICHT mit dem Schlüssel abschließt, kann ich die Tür ganz problemlos von innen öffnen. Einmal – wromm! – auf die Hinterbeine gestellt und – noch mal wromm! – mit den Vordertatzen auf die Klinke geknallt und – klick – ist sie offen. Welpenleicht!)


      Jedenfalls weigerte ICH mich strikt, in die Schule reinzugehen. Aber wer glaubt, dass das meine Aurora beeindruckt hätte, kennt sie schlecht. Tja, Mädchen eben. Eigensinnig.


      Pffff-rufff-wufff!


      Also drehte ich mich um und beschloss, im Park gegenüber auf sie zu warten.


      Dabei muss ich wohl eingenickt sein. Denn als ich wieder aufwachte, war die Schule nicht nur menschenleer, sondern es fehlte auch jeder Geruch von meiner lieben Aurora. Vermutlich dachte sie, ich sei schon allein zurück nach Hause gelaufen, und ist ebenfalls dorthin getrabt. (Die Arme ist leider etwas schwach auf der Nase.)


      Und – schnüffel, schnüff-schnüff, schnüffel – jetzt, wo ich gerade wieder ihre Witterung aufgenommen habe, muss ich sagen, die Richtung stimmt. Knochensicher: Aurora ist zu ihrer Familie zurück. Wuff! Da werde ich einfach eine Abkürzung nehmen. Dann bin ich – wenn ich unterwegs nicht einschlafe – viel schneller da.


      Aber – uuuhuuu-rufff! – wo bin ich denn hier gelandet? Ist ja eine üble Gegend! Lauter stinkende Müllberge und anderes ekliges Zeugs in den Vorgärten. Kein grüner Grashalm weit und breit. Und wie die Hütten von den Zweibeinern aussehen! Mit kaputten Fensterscheiben und windschiefen Dächern. Von den knurrigen Mienen dieser Gestalten, die da vor den Hütten abhängen, will ich gar nicht reden. Ganz, ganz üble Gegend. Fände Henry bestimmt auch nicht klasse, wenn er wüsste, dass ich hier entlangtrabe. Also, Augen und Nase zu und schnell durch!


      Puuuuh-ruff! Auch keine gute Idee.


      Augen zu geht nicht, weil man sonst dauernd gegen Laternenpfähle oder Mülltonnen knallt. (Oder einschläft, hmpf …)


      Und Nase zu geht schon gar nicht, weil ich dann keine Luft kriege. JAPS! Tiiief Luft holen!


      Nanu? Was ist denn das …? Schnüffel, schnüff-schnüff, schnüffel! Das riecht ja … riecht ja … himmlisch, herrlich süüüß und – URGGG! – ganz gruselig grässlich, schimmelig fies. Alles auf einmal! Wie geht denn das?


      Mit krausgezogener Nase will ich eilig weitertraben, als mir wieder der süße Teil des Geruchs in mein zartes Riechorgan weht. Oh, und wie süß der süße Teil ist!


      Prompt mache ich kehrt und folge dem Duft. Ich kann gar nicht anders.


      Hoppla, wer kommt denn da? Obwohl mir dieser Duft fast alle Hundesinne vernebelt, bemerke ich am anderen Ende der Straße etwas auf mich zuspazieren. Keine Frage, den Zweibeiner kenne ich doch! (Schließlich sind auch meine Augen äußerst scharf!) Das ist das halbwüchsige Huhn mit den wunderbar hundewilden, langen dunklen Haaren aus der riesigen Familie meines Mädchens. Wruuff!


      Malea. Die mag ich echt gern. Schnüffelt fast so gut wie ich – das muss man ihr lassen! Wir haben schon so manchen netten Schnüffelausflug zusammen unternommen.


      »HAAAASE! Hallo, Hase! Was machst du denn hier?« Da wedelt sie mir auch schon fröhlich zu. (Die armen Menschen haben ja keine Rute und müssen deshalb mit ihren Armen wedeln. Immerhin haben sie dafür sogar zwei.)


      Natürlich wedele ich mit meinem einen Schwanz höflich zurück. Obwohl ich ja jetzt eigentlich überhaupt keine Zeit habe. Weil ich DRINGEND mit etwas anderem beschäftigt bin. Ich bin jetzt nämlich GANZ NAH dran! An dem Geruch, dem Duft, dem …


      »Hey, Hase!« Malea klopft mir auf den Rücken (blöde Angewohnheit von den Menschen, ich hab doch keinen Husten!), und dann – hups, hollaaaa? Geht’s noch? Da muss ich wohl mal ganz entschieden »WRUUUFFF!« machen! – fasst sie nach meinem Halsband.


      Mit einer ruckartigen Bewegung – gerade noch rechtzeitig – hab ich ihr MEIN Halsband wieder entrissen. Sorry, Malea, aber ich kann jetzt wirklich keine Störung gebrauchen!


      Prruufff, bin ich aufgeregt! So aufgeregt, dass ich am ganzen Körper bebe. Meine Labradornerven! So was hab ich noch nie – NOCH NIE – gerochen!


      Ich fühle Maleas Hand beruhigend über meinen Rücken streichen. »Hase, aber Hase! Was ist denn mit dir los?«


      Ich will aber gar nicht beruhigt werden. Ich will durch diesen Zaun durch. Und zwar SOFORT!!!


      Wie verrückt fange ich an, die losen Steine vor den morschen Latten wegzuknallen. Da passe ich bestimmt gleich ganz locker unten durch. Nur noch ein kleines Stückchen.


      Huiiiii – wie die Steine und Matschbrocken durch die Gegend fliegen. Das macht Spaß!


      »Hey, Hase, spinnst du? Hör auf!«


      »Wuuuff-wuff!«, biete ich Malea freundlich an mitzumachen. (Allerdings ohne auch nur einmal hochzugucken.) Wie gesagt, ich bin ja gutmütig. Aber stören lasse ich mich nicht!


      Ich buddele, wie ich noch nie gebuddelt habe! In einem Tempo, das ich nie für möglich gehalten hätte! Gleich, gleich hab ich’s geschafft!


      Ich probier’s mal. Klasse, mein Kopf passt schon unter den Zaun. Nur noch ein paar Steinchen, dann krieg ich auch den Rest von mir durch.


      »HASE! Was ist denn los mit dir? Die Leute gucken schon! Hör auf damit!«


      DURCH! Ich bin durch!


      JAAAAA!


      Ich kann Malea nicht länger zuhören. Ich jage im Galopp an der hässlichen Hütte vorbei nach hinten in den Garten. UPPS! Wenn da mal ein Garten wäre!


      Einen winzigen Moment lang bin ich verwirrt. Mit quietschenden Pfoten komme ich zum Stehen. Hier ist ja alles total zugebrettert. Die ganze Fläche hinter der Menschenhütte voller alter Bretterbuden. Und – schnüffel, schnuff – wo ist der betörende Duft hin? Weg??


      SCHNÜÜÜÜÜFF!


      Nein, wunderbar, der Duft hängt noch in der Luft. Irgendwo hier muss …


      Und dann höre ich das leise Jammern. Oh, was für ein herzzerschneidendes, knochenaufweichendes Jammern! Mir gefriert das Blut in den Adern.


      Eine Sekunde lang kann ich mich vor Schreck nicht von der Stelle bewegen. Was sage ich – Schreck? Vor Schock. Ich bin total und komplett hundefett geschockt. JAPS!


      Ich muss erst mal Luft holen. Aaaah, dabei zieht mir allerdings wieder dieser süße Duft in die Nase. Das gibt’s doch nicht! Ich muss dahin! Ich muss …


      »HASE!« Ah, Malea! Ob die sich auch unter dem Zaun durchgezwängt hat? Obwohl, diese Zweibeiner haben so lange Beine, die schaffen es vermutlich sogar, über Zäune drüberzuklettern.


      »Wuuiiiiiffff!«, mache ich verzweifelt. Ich meine, riecht sie denn nichts? Hört sie denn nichts?


      »Hase, wir müssen hier SOFORT weg! Wir kriegen meerschaumigen Ärger, wenn wir hier erwischt werden! Das ist privates Gelände! Los, komm weg hier!«


      Oh nein, das dumme Mädchen zieht und zerrt so an meinem Halsband, dass ich glatt würgen muss.


      »WEG HIER!«


      Malea kennt keine Gnade. Aber ich auch nicht! Ich wuffe und belle und versuche mit aller Kraft, ihr klarzumachen, was in einer dieser Bretterbuden abgeht. Doch Malea kapiert NICHTS! Menschen sind soooo frustrierend. Das kann doch nicht sein! Wir können doch jetzt nicht einfach weggehen und …


      Oh, ich sträube mich, so gut ich kann. Aber Malea gibt nicht auf. Sie keucht wie ein Nilpferd, als sie mich unter dem Zaun zurück auf die andere Seite zerrt.


      »WRUUUIIIIIIIFFFFFF!!!!« Ich belle lauthals in Richtung Bretterbuden. Wenigstens sollen die dadrinnen wissen, dass ich sie gehört habe. Ja, ich hole Hilfe. Das verspreche ich. Aber erst mal muss ich den nervigen Zweibeiner an meinem Halsband loswerden.


      Und dann komme ich zurück und lege diese ganze vernagelte Bretterwelt in Schutt und Asche. Und wenn ich mir dabei all meine schönen Kratz-und-Buddel-Krallen an meiner Pfote blutig kratze! Mein Hundeehrenwort! ICH WERDE EUCH BEFREIEN! So wahr ich Hase heiße!


      WRUUUUFFFFFF!
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      Nicht zu fassen, dass Aurora jetzt sogar in unsere Schule reinflattert! Zum Glück konnte ich sie gerade noch unter der Hecke raus- und wieder auf die Straße scheuchen. Ich glaub aber nicht, dass irgendjemand bemerkt hat, dass sie überhaupt da war. War ja zu viel los mit dem Feueralarm.


      Seufz. Ich döse in die Gegend.


      Und denke. So ein bisschen.


      Eigentlich versuche ich schon seit einer Stunde, was Vernünftiges in mein Tagebuch zu schreiben. Ich meine, ich will ja nicht endlose Seiten damit vollkritzeln, wie enttäuscht ich von Gregory bin oder wie doof Katinka ist. (Dabei ist sie vermutlich noch nicht mal wirklich doof. Sie hüpft nur einfach ständig um Gregory herum. Und wer könnte wohl nicht verstehen, dass ich sie dann doof finden muss?)


      Seufz. Aber ich will natürlich nicht so doof sein und damit mein kostbares Tagebuch füllen. Nein, da schreibe ich nur interessante Dinge rein. Dinge, die ich später gern noch mal lese.


      Seufz.


      Draußen passiert auch nichts Aufregendes. Aurora pickt hinten im Garten rum (aber das kann ich von meinem Zimmer aus nicht mal sehen) und vorne auf der Straße … Moment mal! Ist das da Malea mit Hase im Schlepptau?


      Ja, wieso schleppt sie denn – im wahrsten Sinne des Wortes – den armen Kerl hinter sich her wie einen Mehlsack auf Beinen? Und was für einen widerspenstigen Mehlsack! Dass er keine Lust hat, von ihr gezogen zu werden, ist nur allzu offensichtlich.


      Hat Hase irgendwas ausgefressen? Das ist doch gar nicht seine Art. Dieser Riesenhund ist gutmütig wie ein Gänseblümchen. Malea allerdings sieht ziemlich genervt aus. Wollte sie nicht spionieren gehen?


      Jetzt zerrt sie ihn zu uns rein und knallt die Haustür hinter sich zu. Tzzzz! Meine Schwestern!


      Aber ich hab jetzt keine Zeit für Maleas spinnige Spionierideen, ich muss jetzt … Ja, was eigentlich?


      Ach, ich fühle mich irgendwie richtig lustlos. Diese ganze Gregory-Geschichte liegt mir im Magen wie sonst nur Iris’ Nugat-Kohlrouladen. SEUFZ!


      Wenn er wenigstens mit mir reden würde! Wenn er wenigstens sagen würde, ob ich irgendwas falsch gemacht habe oder was auch immer! Vor ein paar Wochen hab ich mich ja schon entschuldigt, dafür, dass ich damals vor endlos langer Zeit Gregory mal bei einer Sache zu Unrecht verdächtigt habe. Und alles, was Gregory darauf sagte, war, dass da aber noch was anderes sei.


      WAS anderes? Ja, was denn? Außer Katinka sehe ich nicht viel anderes!


      Wenn er mir nicht mal in die Augen gucken und sagen kann, dass er jetzt eben lieber was mit Katinka macht, dann … dann … dann ist er ein verdammter Feigling!


      JA!


      SO!


      Hach, ich bin wütend.


      Und traurig.


      Und – ach, alles Mist, Mist, Mist!


      Ich schlage mein Tagebuch zu, weil mir sogar die Lust zum Schreiben vergangen ist, und schiele – aus alter Gewohnheit – rüber zu Gregorys Haus. Wäre es nicht toll, wenn er genau jetzt herauskäme, kurz zu mir hochlächelte und ich gleich darauf hören würde, wie unsere Haustür auf- und wieder zugeht (er hat ja schon lange einen Schlüssel) und wie dann seine schnellen Beine die Treppe hochrennen? Dann würde ich ihn vor meiner Tür stoppen hören und eine Sekunde später stünde er in meinem Zimmer mit einem freundlichen »Hi, Livi!«. Als wäre nie was Blödes zwischen uns gewesen. Ach ja, das wäre soooo schön!


      Ich starre rüber zu seiner Haustür, als könnte ich die hypnotisieren. Los, geh auf du dusselige Tür! Ich will, dass Gregory jetzt kommt. Zu mir kommt! Los!


      Mann, Mann, Mann! Wie blöd kann man eigentlich werden! Ich glaub, ich muss mich echt zusammenreißen, sonst werde ich noch total weich im Hirn.


      HÄÄÄÄ?


      Vor Schreck verschlucke ich mich fast. Spinne ich jetzt oder ist da eben gerade WIRKLICH Gregorys Haustür aufgegangen und er rausspaziert? Und – würg – kommt er WIRKLICH schnurstracks auf unsere Haustür zumarschiert?


      Er schließt sie auf, schließt sie wieder hinter sich, und dann höre ich seine Schritte auf der Treppe. Keine Frage, ich MUSS spinnen.


      Hilfe, ich höre schon die Sahnetorten aus unserer Klasse: Livi ist jetzt durchgeknallt! Jaja, sie war immer schon ein bisschen merkwürdig! Genau, und ihre Klamotten erst!


      Waaaaaaah! (Kann man vom bloßen Traurigsein durchknallen?)


      Die Schritte stoppen vor meiner Zimmertür.


      Ich sitze so still, dass ich kaum wage zu atmen.


      RIIIIIISCH!!


      Und – klack, klack, klack – rennen die schnellen Beine auch schon wieder die Treppe runter. Was war das?


      Ich gucke zur Tür hin. Oh, lieber Himmel, steh mir bei! Da liegt ein BRIEF!


      Ein Brief von Gregory!!!


      Er hat einen Brief unter meiner Tür durchgeschoben!
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      Ich bin bereits vor dem Weckerklingeln wach. Doch nach rechts brauche ich gar nicht zu schielen. An Dodos niedlichen Schnarchgeräuschen höre ich, dass sie noch in wunderbaren Traumwelten weilt. Vielleicht stellt sie sich gerade vor, wie wir in Paris zusammen Austern schlürfen, während vier französische Jungs um unsere Aufmerksamkeit werben? Ach verdadero, wirklich, das wird soooo très chic!


      Ich kann gar nicht mehr abwarten, bis Dodo endlich aufwacht. Wann klingelt denn der Wecker? In einer Viertelstunde? Och, da kann ich doch wohl ein klitzekleines bisschen dran drehen, damit er etwas eher …


      RRrrrrrrRRRRRrrrrrrr!


      »HAAA!« Dodo schießt mit einem Ruck von ihrem Kissen hoch. »Wer? Was? Wie? Wo?«


      »Todo está bien, alles ist gut, Dodo!« Ich lächele sie zuckersüß und muy beruhigend an. »Ich hab den Wecker nur ein bisschen vorgestellt, damit wir noch Zeit zum Quatschen haben.«


      Was ist schöner, als im Bett zu liegen und mit der besten Freundin Zukunftspläne zu schmieden? Und was für exquisite Pläne in sehr naher Zukunft das sind! Ein Wochenende – schon bald in Paris!


      Dodo sinkt mit einem Schnauben zurück in die Kissen. »Es ist Viertel vor sechs, Tessa!«


      »Exacto!« Ich stopfe mir mein eigenes Kissen in den Rücken und setze mich erwartungsvoll auf. »Ich sage nur: PARIS!«


      »Und ich sage nur: Es ist noch nicht mal hell draußen!«, grunzt Dodo. »Klappe!«


      Como? Wie redet Dodo denn mit mir?


      Ich versuche, sie in bessere Laune zu versetzen. »Wir wollten doch heute Morgen die neue Avocado-Gesichtsmaske ausprobieren, bevor wir den alten Ladys und Gentlemen in der Lauschigen Eiche mit unseren Qualitäten durch ihren tristen Tag helfen!«


      »Deine Rema hat gestern Abend die letzte Avocado gefuttert«, maunzt Dodo, »erinnerst du dich nicht?«


      Ach ja. Wie dumm. Diese Angewohnheit meiner Familie, die wertvollsten Beautyprodukte ständig als Nahrungsmittel zu betrachten, ist wirklich lästig. Man wagt ja kaum noch, irgendwas in den Kühlschrank zu legen.


      »Dann müssen wir eben wieder eine Joghurtpackung machen«, gebe ich ein wenig niedergeschlagen zurück. »Davon ist bestimmt noch genug da.«


      »Si, si, sea lo que sea«, murmelt Dodo wenig interessiert, »ja, ja, was auch immer.«


      Immerhin spricht sie schon fast so gut Spanisch wie ich.


      Aber jetzt geht es ja um Französisch! Ach, der Gedanke an Paris heitert mich sofort wieder auf.


      Ich boxe sie freundlich. »Dodo! Du hast mir noch gar nicht gesagt, in was für einem Hotel wir wohnen werden. Und überhaupt …«


      Langsam verdirbt mir Dodo mit ihrer Muffeligkeit aber dann doch ganz schön die Laune. »Hast du denn gar keine LUST auf Paris?«


      Ich meine, ehrlich! Ich versprühe literweise Esprit (das ist dieses Element der Unwiderstehlichkeit, das französische Frauen – und ich glaube, auch Männer – einfach haben), ich bin muy charming, ich male unser Wochenende in den schillerndsten Farben aus. Und Dodo? Dodo schweigt.


      Und jetzt muffelt sie auch noch rum. Das ist ja schlimmer als Perlen vor meine kleinen Schwestern werfen.


      Na, warte! Die werde ich mal etwas anstacheln.


      »Dodo?«, flöte ich zart wie ein französisches Praliné. »Weißt du, du MUSST ja nicht nach Paris. Ich könnte …«


      Hihi, ich grinse innerlich. Weil sie natürlich gleich in der nächsten Sekunde hochfahren und »Spinnst du?« kreischen wird.


      »Ich könnte ja auch«, fahre ich genüsslich fort, »mit Javi fahren!«


      Mit einem triumphierenden Lächeln auf den Lippen warte ich auf Dodos Reaktion. Die allerdings etwas anders ausfällt als gedacht.


      Dodo setzt sich in Zeitlupe auf, dreht sich zu mir, öffnet den Mund und sagt betont langsam: »SAG MAL, MERKST DU EIGENTLICH NOCH WAS?!!«


      Ups!


      Ich muss kurz schlucken. Mit einem so eisigen Gegenschlag hab ich aber mal gar nicht gerechnet.


      Dodo muss wohl gemerkt haben, wie geschockt ich bin, und rudert gleich zurück. »Ach, Tessa, ich wollte es dir gestern schon sagen, aber …«


      »Was wolltest du mir gestern sagen? Wo unser Hotel ist?«


      Als Antwort stöhnt Dodo, als hätte jemand sie geschlagen. »Neiiin! Ähm, also …« Sie guckt mir jetzt direkt in die Augen. »Tessa, verstehst du denn nicht? Ich hab ein Wochenende in Paris gewonnen! Paris, die Stadt der Liebe!«


      »Ja, und?« Ich verstehe wirklich nicht, was sie mir sagen will.


      Dodo holt tief Luft und versucht dann ein Lächeln. »Tess! Ich nehme natürlich Ramón mit!«


      PENG!


      Ist da gerade irgendwas zerbrochen? In mir drin hat es so komisch geknallt. Und jetzt krieg ich Bauchschmerzen. Und mein Kopf drückt. Und übel wird mir auch.


      »Tessa, es tut mir so leid!« Dodo sieht aus wie ein Hündchen, das ein Steak vom Teller geklaut hat und jetzt um Verzeihung bettelt.


      Ich kann nicht glauben, was sie gesagt hat! Sind wir nicht immer beste Freundinnen gewesen? Sind wir nicht immer durch dick und dünn gegangen? Habe ich nicht immer hinter ihr gestanden? Und jetzt? Nimmt sie JEMAND ANDEREN nach Paris mit!


      Ich versuche, mich zusammenzureißen und klar zu denken. Eine Lady denkt immer klar. Tue ich ihr unrecht? Was hätte ich in ihrem Fall gemacht?


      Ha! Die Antwort ist einfach. Ich wäre mit Dodo gefahren. Mit meiner besten Freundin. Natürlich! Und das schleudere ich ihr auch sofort ins Gesicht.


      »Ehrlich, Tessa?« Dodo sieht mich ungläubig an. »Du wärst nicht lieber mit Javier in Paris?«


      »Nein!« Da bin ich mir ganz sicher.


      Ich meine, ich liebe Javi absolutamente und totalo und muy, muy, muy, und ich glaube, das wird auch immer so bleiben. Aber das heißt doch nicht, dass ich mit meiner besten Freundin nicht auch mal was richtig Tolles unternehmen will!


      »Ah …«, macht Dodo bloß. Und sieht noch gequälter aus.


      Und dann zieht sie ab ins Badezimmer.
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      [image: Livi.tif]Ich erinnere mich an ein Gedicht von Ludwig Uhland, das »Verborgenes Leid« heißt und das wir mal im Deutschunterricht bei Frau Tönning gelesen haben. (Der Mann wusste, wie ich mich fühle.)


      Im Wald wohnt mein Leid,


      ich darf es niemand klagen,


      zum Walde muss ich’s tragen


      zur tiefsten Einsamkeit.
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      Als hätte ich nicht bereits genug zu leiden!


      Kenny, Iris, Cornelius und Rema sitzen am Frühstückstisch, als wäre in fünf Minuten Weihnachten. (Was – ehrlich! – bei uns noch mal ’ne ganz eigene Geschichte ist!) Mit strahlenden Gesichtern und aufgekratzt, als hätten sie Hallo-wach-Pillen geschluckt.


      Ich vergrabe mich noch tiefer in mein Müsli. Sollen die doch HURRA schreien, bis sie Schluckauf kriegen. KEINER kann MICH zwingen, da mitzumachen! Lieber lass ich mich adoptieren. (Hey, auch nicht die schlechteste Idee! Muss mich mal im Internet erkundigen, wie das geht. Vielleicht könnte ich bei Walter Walbohm wohnen? In seinem großen Haus hätte ich wenigstens meine Ruhe.)


      Gestern beim Abendessen war es allerdings noch schlimmer. Kenny konnte es gar nicht mehr abwarten, bis Cornelius nach Hause kam, um ihm mit der Schulbandidee um den Hals zu fallen.


      Und – klar – Cornelius fand das natürlich sofort großartig.


      Und Iris erst! »Oh, das wird toll!«, jubelte sie, während Cornelius begann, die Instrumente auf uns zu verteilen. »Wir haben schon so lange nichts mehr zusammen gemacht! Als Familie, meine ich.«


      »Und das werden wir auch jetzt nicht!«, bemerkte ich nach langem (und geduldigem) Schweigen endlich entschieden. Ich meine, wird man hier vielleicht auch mal gefragt? »Jedenfalls nicht als ganze Familie!«


      Doch – welch Überraschung! – die anderen beachteten meinen Einspruch kaum. (Ich glaube allmählich, in dieser Familie gewinnt, wer am lautesten schreit.) Insofern setzte ich zur Sicherheit noch ein »Also jedenfalls, wenn ihr MICH auch zur Familie zählt!« hinzu.


      Darauf guckte Cornelius auch mal zu mir rüber. »Wieso sollten wir dich denn nicht zur Familie zählen, Olivia?«


      »Weil du mich gerade als Rhythmusgitarristin und Background-Sängerin eingeteilt hast«, antwortete ich.


      »Ja, und?«, gab Cornelius erstaunt zurück. »Du bist vielleicht ein bisschen aus der Übung, aber noch vor zwei Jahren hast du ganz wunderbar auf deiner alten Akustikgitarre gespielt und Lieder dazu gesungen.«


      Also, manchmal muss man Cornelius echt ’ne Faust aufs Auge schlagen, bis er was begreift. »ABER ICH MACHE GAR NICHT MIT bei diesem dämlichen Schulwettbewerb!« Ich atmete tief aus. »Und meine Gitarre hab ich schon seit hundert Jahren nicht mehr angerührt, und ich hab auch nicht vor, das in absehbarer Zeit zu tun!«


      Da war ein Moment Pause mit den HURRAs.


      Nur Rema hauchte: »Ooooh …«, und sah wirklich traurig aus.


      Erst an der Stelle merkte ich, dass auch Malea nicht allzu viel gejubelt hatte.


      »Ich mache auch nicht mit«, verkündete sie plötzlich mit völlig normaler Stimme in die Stille hinein, als hätte sie mal eben darum gebeten, ihr das Salz zu reichen. (Was in unserer Familie NIE nötig ist. Iris würzt sehr großzügig.)


      »WAS?« Nun sah Iris wirklich getroffen aus. »Aber WARUM denn nicht?«


      »Weil das echt ’ne total meerstrudelige Idee ist«, meinte Malea seelenruhig. »Und weil ich keinen Bock darauf hab.«


      »Also …«, hauchte Iris, wusste dann aber offenbar nicht weiter.


      »Also, so geht das nicht!«, kam ihr Cornelius zu Hilfe. »Wenn wir beschließen, etwas als ganze Familie zu machen, dann machen wir das auch.«


      »Wir haben aber nichts beschlossen«, warf ich ein. »Die Einzigen, die was beschlossen haben, seid du und Iris und Kenny.« Und mit einem Blick auf Rema fügte ich »Und Rema« hinzu.


      »Tessa macht ja auch nicht mit«, setzte Malea nach.


      »NATÜRLICH macht Tessa mit!«, bollerte Cornelius los, der allmählich richtig in Rage kam. (Seine Ohren fingen an, dunkelrot zu glühen, was immer ein kleines Alarmzeichen ist.) »Wie ich schon sagte, wenn wir was als Familie machen …«


      »… dann sollten wir auch alle gefragt werden«, unterbrach ich ihn.


      »ALSO WIRKLICH …«, bellte Cornelius.


      Doch da legte ihm Iris ihre Hand auf die Schulter. »Schon gut, schon gut! Malea und Livi haben recht. Wir müssen darüber wohl noch mal mit allen sprechen. Du …« Sie sah Cornelius an. »… kannst ja Tessa fragen, was sie von der Idee hält, und wir …« Sie sah mich und Malea an. »… könnten ja zu einem kleinen Kompromiss kommen, nicht?«


      »Was ist ein Kompomist?«, fragte Kenny und sah ein bisschen misstrauisch aus. Wahrscheinlich fürchtete sie, dass es nun mit der Familienband doch nichts werden könnte.


      »Das ist das, wonach es klingt«, antwortete ich muffig. Ich muss sagen, ich bin ehrlich erstaunt, wie bissig ich war. So bin ich sonst nicht. Aber es macht ziemlich Spaß, bissig zu sein, hihi!


      »Das ist genau das, was du eben gesagt hast, Kenny«, wiederholte ich deshalb kratzbürstig. »Ein ziemlicher Mist!« Und dabei guckte ich Iris und Cornelius böse an.


      Ehrlich – in dieser Familie wird man doch mit zwei Bulldozern gleichzeitig überrollt, wenn man nicht bis an die Zähne bewaffnet Gegenwehr leistet! Und wieso sollte ich einem Kompromiss zustimmen, wenn ich nicht im Entferntesten die Absicht habe, überhaupt in dieser Band zu spielen?


      »Wir könnten es doch wenigstens mal versuchen?«, schlug Rema mit leiser Stimme vor. Sie sah dabei so enttäuscht aus, dass ich beinahe Mitleid bekam. Bedeutete ihr diese Idee wirklich so viel?


      Iris’ Gesicht hellte sich sofort auf. »Oh ja! Livi, Malea …« Sie sah uns beide flehend an. »Lasst uns doch Sonntagabend eine kleine Probe abhalten, bitte! Wer danach keine Lust hat mitzumachen, braucht es auch nicht. Na? Wie wäre das?«


      Malea rollte mit den Augen. Aber ich sah, dass auch sie weich wurde.


      Sie guckte fragend zu mir rüber, als wollte sie abchecken, was ich davon hielt.


      Ich räusperte mich entrüstet. Aber genau da fiel mir ein, dass ich das ganze Wochenende über sowieso nichts vorhabe.


      »Tja …« Jetzt guckte ich fragend zu Malea rüber und dachte: Na ja, wenn sie …?


      Malea zog eine Flunsch. »Okay, meinetwegen. Aber ich spiele kein Instrument!«


      »Sollst du ja auch nicht!«, versicherte Cornelius sofort. (Seine Ohren sahen erfreulicherweise schon deutlich weniger rot aus.) »Deshalb habe ich dich ja auch fürs Tambourin eingeteilt. Und für den Background-Chor. Ein Tambourin ist ja nicht wirklich ein richtiges Instrument.«


      »Und ich hüpfe NICHT wie so ’ne blöde Popzicke auf der Bühne rum und lächele«, grummelte Malea noch ein bisschen.


      »Natürlich nicht, Liebes!«, stand ihr Rema sofort bei.


      Dann sah sie mich bittend an. »Und du, Livi, würdest du es auch wenigstens einmal probieren? Uns zuliebe?«


      Hrrrrggg! Was soll man dazu sagen? Gruppendruck! Aber, wie gesagt, ich hab ja sowieso nichts Besseres vor.


      »Na schön«, gab ich nach. »Sonntagabend im Übungsraum. Aber macht euch keine Hoffnungen! Ich stelle mich auf KEINE Bühne!«


      Und schon gar nicht mit euch!, fügte ich stumm hinzu.


      Die bloße Vorstellung ist ja echt der Horror! Alle aus meiner Klasse sitzen im Publikum. Und dann kommen wir! Fettes Gruselmonster, ich hör schon das Gelächter und die Buh-Rufe! NEIN DANKE!


      »Wunderbar!«, fand Iris und haute mit doppelt so gutem Appetit in ihre Spaghetti à la Karnickel rein (wie ich dieses erstaunliche Gericht nenne). Der Rest der Welt kann sich vielleicht mehr unter Nudeln mit Möhren und Salatblättern vorstellen. (Eine der harmloseren Kreationen von Iris. Durchaus genießbar.)


      Tessa und Dodo saßen gestern Abend nicht am Tisch, weil sie bei Tessa im Zimmer einen Film guckten und, wie Tessa betonte, noch viel zu besprechen hatten. (Meine große Schwester und ihre Busenfreundin haben immer viel zu besprechen. So weltbewegende und tief philosophische Fragen wie: Wird die neue Nagellackfarbe Multipink diesen Sommer nur in London getragen oder auch in Barcelona?)


      Und heute Morgen sitzen sie auch nicht am Tisch.


      Tessa und Dodo sind schon vor über einer Stunde abgedackelt zu ihrem Job in der Lauschigen Eiche. Aber besonders gut gelaunt sahen die beiden nicht aus. Obwohl Cornelius noch gar keine Zeit hatte, Tessas Bandmitgliedschaft mit ihr zu diskutieren.


      Malea ist ebenfalls schon in frühester Hühnerfrühe aus dem Haus. Weil sie was Wichtiges nachzuprüfen hat, wie sie sagte.


      Meine kleine James-Bond-Schwester ist genauso beschäftigt wie Tessa. Wenn auch auf ziemlich anderen Gebieten. Malea hat immer was nachzuprüfen oder auszuspionieren! Was es diesmal wohl ist? Ist vielleicht einer aus unserer Straße umgezogen und sie muss herausfinden, wohin?


      Ach, meine Schwestern haben so ein unbeschwertes Leben!


      Was natürlich daran liegt, dass sie die deprimierenden Dinge, die in der Welt passieren, nicht im Ansatz zur Kenntnis nehmen. Ich will gar nicht vom Abholzen des Regenwalds anfangen und was das sogar für uns in Europa nicht nur wettermäßig in nur wenigen Jahren bedeuten wird, weil dadurch natürlich die ganze Welt aus dem Gleichgewicht kommt – nein, das will ich nicht. Und über unsere genverseuchte Nahrung will ich im Moment auch nicht nachdenken. Nicht mal über die armen Tiere, die in all diesen grässlichen Massentierhaltungen unter so schauerlichen Bedingungen leben müssen, dass man davon Albträume bekommt.


      Denn Albträume hab ich schon genug.


      Besonders letzte Nacht.


      Besonders nachdem Gregory gestern Nachmittag diesen Brief unter meiner Tür durchgeschoben hat.


      Und ganz besonders, weil ich mich gestern nicht getraut hab, ihn zu öffnen, aus Angst, dann nicht schlafen zu können. Woraufhin ich nicht anders konnte, als mir im Bett die schrecklichsten Dinge vorzustellen, die drinstehen könnten. Und deswegen habe ich natürlich erst recht kein Auge zugekriegt. (Weiß überhaupt nicht, warum ich dann heute so früh aufgestanden bin. Es ist erst neun Uhr, Samstag und ich hab bekanntermaßen nichts vor.)


      Ob Gregory mich bittet, ihn ganz in Ruhe zu lassen? Damit er sich besser seiner neuen besten Freundin Katinka widmen kann, ohne dass ich störe?


      Ob er mich bittet, mit Tessa das Zimmer zu tauschen, sodass ich sein Haus nicht mehr sehen kann?


      Ob er mich bittet, die Klasse zu wechseln, sodass wir uns nicht mehr ständig über den Weg laufen?


      HALT! STOPP! Ich mach mich ja völlig verrückt!


      Allmählich glaube ich, dass das, was auch immer in dem Brief stehen mag, nicht schlimmer sein kann als meine Fantasien. Gegen die sind Albträume nämlich gar nichts!


      ACH!


      Ich muss plötzlich so tief seufzen, dass mein ganzer Körper bebt und mir der Müslilöffel, auf dem noch etwas Milch vor sich hin dümpelt, aus der Hand fällt. Ein paar Tropfen spritzen auf Cornelius’ Hand, der neben mir sitzt.


      »Olivia! Was ist denn mit dir los?« Mit vorwurfsvollem Gesicht wischt er seine Hand so theatralisch sauber, als hätte ich ihm Hühnerpipi daraufgeträufelt.


      Tssss! Darf bei uns in der Familie nur Kenny kleckern? Darf ICH vielleicht auch mal ICH sein? Und darf ICH vielleicht auch mal nicht gut drauf sein? Mir geht’s nämlich wirklich ziemlich beschissen!


      Ja mir geht’s so beschissen, dass ich, statt eine Antwort zu geben, nur meinen Stuhl zurückschiebe und rauslaufe. Richtigen Appetit hab ich sowieso keinen.


      »Livi, Liebes, was ist denn los?«, höre ich Rema besorgt hinter mir herrufen.


      Doch da bin ich schon halb durch den Flur und renne die Treppe hoch.


      In meinem Zimmer schließe ich die Tür, lehne mich dagegen, sinke erschöpft zu Boden und …


      … vergrabe meinen Kopf zwischen den Armen, als die Tränen kommen.


      Als ich meinen Kopf wieder hebe, fällt mein Blick auf den Brief, der immer noch ungeöffnet auf meiner Kommode liegt. Ist man feige, wenn man keine Lust hat, einen Brief aufzumachen, dessen Inhalt einem ohne Frage sehr wehtun wird?


      In diesem Moment klopft es an meiner Tür.


      »Livi?« Iris’ Stimme klingt sanft. »Ist irgendetwas passiert, mein Schatz? Kann ich reinkommen?«


      Sie drückt die Klinke runter und presst leicht gegen die Tür. Die natürlich nicht nachgibt, weil ich ja noch davorhocke.


      »Kann ich ein bisschen allein sein?«, frage ich, nicht mehr ganz so beißwütig wie eben noch in der Küche. »Bitte.«


      Ich kann Iris’ Unentschlossenheit geradezu riechen. Doch dann gibt sie sich einen Ruck. »Natürlich.« Und dann nach einer Pause: »Aber bitte sag mir, wenn du reden möchtest. Du weißt, Cornelius und ich sind immer für dich …«


      »JA!«, rufe ich durch die geschlossene Tür.


      Ich weiß, ich weiß. Im Zweifel hab ich natürlich Eltern, die hinter mir stehen. So wie damals bei der Sache mit Daniel. Aber manchmal … gibt es Situationen, da hilft auch die am besten gemeinte Elternhilfe nichts. Da muss man einfach allein durch.


      Als ich Iris die Treppe wieder runtergehen höre, gebe ich mir einen Ruck. Pah, ich werde diesen Brief öffnen. Und zwar jetzt!


      Ich stehe auf, gehe zur Kommode und nehme den Umschlag in die Hand. Neutrales Weiß. Bestimmt vom Schreibtisch seiner Mutter.


      Ich hole tief Luft. JETZT!


      Ich ratsche das Papier ungeschickt mit dem Zeigefinger auf und ziehe einen Zettel mit nur wenigen Zeilen hervor. Was kann er schon schreiben? Was könnte noch schlimmer sein als alles, was ich mir heute Nacht bereits ausgemalt habe?


      Ich hole noch einmal Luft. So tief, als käme ich nach Stunden in den tiefsten Tiefen von Maleas geliebten Meeren wieder an die Oberfläche. So tief, als müsste die Luft, die ich mit einem einzigen Atemzug einsauge, für die nächsten Jahre reichen.


      Und dann fange ich an zu lesen …
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      Das mit Hase gestern Nachmittag war echt nicht normal. Ich meine, wie der sich da einfach unter dem Zaun durchgebuddelt hat! Ich hab ihn ja kaum wieder wegbekommen von dem Grundstück! Wie blöde musste ich an ihm zerren. Der war komplett von der Rolle. Nee, das war so gar nicht wie Hase.


      Erstens ist Henrys Hund von Natur aus faul. Der würde freiwillig nicht mal buddeln, wenn hinter dem Zaun ein fetter Rinderknochen läge. Und zweitens kennt er die Leute, die dort wohnen, doch überhaupt nicht.


      Sowieso ’ne echt schauerliche Gegend. Ich hab zwar schon früher dort ein bisschen rumgeschnüffelt, aber nur so zur Übung, mehr so als Mutprobe. Muss man als gute Spionin ab und zu machen. Aber schön ist die Straße wirklich nicht. Die Häuser sehen total abgerissen aus. Und die Leute da erst recht.


      Ich meine, die sehen nicht einfach nur richtig arm aus, so wie die alte Frau Büntig. Nee, manche von denen sehen ehrlich fies aus. Sodass man echt Angst kriegen kann und dort bestimmt nicht im Dunkeln rumstreunen möchte.


      Und die Häuser sehen auch nicht nur arm aus, sondern einfach so, als würde sich kein Mensch darum scheren, ob irgendwo ein Fenster fehlt oder sich der Müll schon bis zum ersten Stock stapelt. Echt ein bisschen eklig.


      Ich bin da gestern in die Straße auch nur reingegangen, weil ich schon von Weitem Hase gesehen hatte und mich gefragt hab, was er da so ganz allein macht.


      Und das frage ich mich immer noch. WAS wollte er da?


      Und wieso war er so verrückt? Der hat ja gebuddelt, als hinge sein Leben davon ab.


      Als ich jetzt wieder in diese fiese Straße mit den fiesen Kerlen und den miesen Häusern mit dem mies stinkigen Müll einbiege, fühle ich mich nicht gerade supertoll. Aber James Bond fühlt sich bestimmt auch nicht immer supertoll. Und außerdem – es ist ja wohl nicht verboten, durch eine Straße zu gehen! Also kann ich das tun, OHNE Angst zu haben!


      Ich richte mich so groß auf, wie ich kann, und mache so große Schritte, wie’s nur geht. Ich hab wirklich keine Lust, mich hier länger aufzuhalten, als ich muss. Aber ich MUSS nachprüfen, ob da irgendwas nicht stimmt. Ob Hase uns vielleicht was sagen wollte? Uns auf irgendwas aufmerksam machen wollte?


      Denn auch als Henry ihn gestern Abend abholte, war er noch total irre. Henry nimmt ihn fast nie an die Leine. Warum auch? Hase ist lammfromm wie ein Schmetterling mit Schlafkrankheit. Doch gestern versuchte Hase, sofort wieder im Galopp abzuhauen, sobald unsere Haustür offen war, also blieb Henry gar nichts anderes übrig, als ihn anzuleinen.


      Ich hab Henry lieber nichts davon erzählt, dass sein Hund in ein fremdes Grundstück eingebrochen ist. Nachher krieg ich noch Ärger, dass ich das nicht verhindert habe.


      Umso wichtiger, dass Malea Bond jetzt mal die Lage checkt!


      Erst wollte ich Hase mitnehmen. Ich meine, meerwasserklar, es war ja seine Nase, die irgendwas gewittert haben muss. Und er hätte mir natürlich zeigen können, wo ich das finde, was er gewittert hat. Aber dann dachte ich daran, was passiert, wenn uns jemand sieht. Besonders wenn es eine von den fiesen Gestalten ist, die dort herumhängen.


      Und da konnte ich mich nicht richtig entscheiden. Denn ich allein kann mich – logisch – tausendmal besser und schneller verstecken als ich zusammen mit Hase. Auf der anderen Seite ist Hase natürlich ein großer, schwarzer Hund, und es gibt ziemlich viele Leute, die vor großen, schwarzen Hunden Angst haben und deshalb vielleicht zögern, sodass wir deshalb vielleicht abhauen könnten … Aber darauf wollte ich mich nicht verlassen. (Denn normalerweise ist Hase ja, wie gesagt, ein ziemlich fauler und ziemlich freundlicher Hund, also nicht gerade sehr bedrohlich.)


      Und deshalb marschiere ich jetzt allein durch diese Straße.


      Puh, wieso starrt mich der Doofmann dort drüben denn so ätzend an? Hat der noch nie eine Spionin bei der Arbeit gesehen?


      Pah, der blöde Kerl macht mir doch gar nichts! Ich gucke stur geradeaus. Noch ein paar Häuser und dann bin ich da.


      Hier … genau hier war es.


      Ich bleibe stehen und gucke mich unauffällig um, ob mich jemand beobachtet. Nee, der Typ von eben ist auch verschwunden. Ob ich jetzt … Ob ich eben schnell über den Zaun …?


      Ich luge noch mal rechts und noch mal links und dann – schwupp – bin ich drüben. Und husche, genauso wie gestern, in Spiongeschwindigkeit nach hinten, damit ich von der Straße aus nicht mehr gesehen werden kann. (Wie gut, dass ich so viel Training habe!)


      In meinem Agentenhirn versuche ich mir blitzschnell vorzustellen, was mich erwarten könnte.


      Agenten müssen immer blitzschnell denken, das ist ja meerwasserklar. Und wenn Agenten in Gefahr kommen, müssen sie sogar noch schneller denken. (Und vor allem rettende Ideen haben!)


      Ich gucke mich ein wenig unsicher um. Bin ich schon in Gefahr?


      Nein.


      Ratlos starre ich die vielen Bretterbuden vor mir an. Was könnte da wohl drin sein?


      Gestohlene Motorräder? (Hab ich mal im Fernsehen gesehen. Da hat die Polizei fünfzig Motorräder in einem Schuppen hinter einem normalen Wohnhaus gefunden.) Irgendwas anderes Gestohlenes? Oder … Leichen??


      Oh, heiliger Agentenhimmel, jetzt wird mir aber doch ein bisschen muschelig-mulmig im Bauch …


      »Fiiiiieep! Jiiiiiieeeeep! Fiiii-fiiiiieeep!«


      Was war das? Ich spitze meine Ohren wie der beste Spürhund.


      Da! Da ist es schon wieder! Ein Fiepsen, ein Weinen, ein … Oh, wie jammerig das klingt!


      Mir läuft ein Schauer über den Rücken. Ist da etwa jemand eingesperrt? Halb am Verhungern? Vielleicht gefesselt und geknebelt, so wie die entführten Leute, die James Bond ständig findet?


      Äääääh, will ICH gefesselte und geknebelte Leute finden?


      NEIN! Hilfe, Livi, Hilfe, Iris, Cornelius! Ich hab meine Meinung geändert. Vielleicht muss man doch nicht alles herausfinden!


      Vielleicht sollte ich die Polizei rufen? (Obwohl die Beamten bei dem Namen Martini wahrscheinlich schon leichte Zuckungen bekommen …)


      Ich sehe mich hektisch um. Dann lausche ich noch mal. Da! Immer noch! Als hätte tatsächlich jemand einen Knebel im Mund und könnte nur noch fiepsen, um auf sich aufmerksam zu machen. Gruselig!


      Langsam gehe ich ein paar Schritte nach vorn. Vielleicht gucke ich doch mal in eine der Buden rein? Ich meine, wenn der Mensch dadrinnen gefesselt ist, kann mir der ja nicht gefährlich werden.


      Als ich mich einen sehr schmalen Gang zwischen zwei Schuppen entlangschlängele, werden die Geräusche lauter. Ich horche an einer Wand. Dahinter bewegt sich was. Es scharrt. Ist der Mensch auf einem Stuhl gefesselt und scharrt jetzt mit den Füßen?


      »Oooooh!«, entfährt es mir plötzlich, weil das SO schauerlich klingt. Sofort wird es hinter der Bretterwand still.


      Uuuuuh! Das ist ja noch schauerlicher!


      Bin ich froh, dass es helllichter Tag ist. Bestimmt sind eine Menge Menschen auf der Straße, und bestimmt würde sofort jemand kommen, wenn ich »Hilfe!« schreien würde. Bestimmt!


      Oder?


      Ich weiß nicht, was ich tun soll. Da vorne ist die Tür zu dem Schuppen. Soll ich sie öffnen, oder soll ich lieber so schnell weglaufen, wie ich kann?


      Und dann? Dann schimpfe ich mich den Rest des Tages dafür aus, so feige zu sein, und frage mich außerdem bis zum Haareausreißen, WAS da wohl drin gewesen ist. Ach!


      Also schlucke ich tapfer und fasse mir ein Herz. Ganz langsam tapse ich zur Tür. Hinter der Wand ist immer noch kein Laut mehr zu hören. Auch das Scharren hat aufgehört. Es ist, als ob der, der dadrin ist, genauso doll lauscht wie ICH hier draußen.


      Die Tür knarrt grässlich, als ich sie zaghaft öffne. Ich stecke vorsichtig meinen Kopf rein. Alles dunkel in dem Bretterverschlag. Es dauert, bis sich meine Augen vom hellen Sonnenlicht an diesen Dämmerschuppen gewöhnen.


      »AAAAAAAAAHHHHHH!«


      Heiliger Meereshimmel! Hab ich mich erschrocken!


      Da sind zwei Augen, die mich anstarren!


      Und dann kann ich plötzlich erkennen, zu wem diese Augen gehören. Oh nein!


      Mein Herz fängt sofort an zu rasen und mein Bauch krampft sich schmerzhaft zusammen. Das sind ja …


      »WAAAAAAH! HILFEEEEEE!« Irgendwas packt mich von hinten und zerrt mich aus dem Schuppen raus.


      »DIR WERD ICH GLEICH HELFEN, DU DUMME GÖRE!« Eine fiese Stimme brüllt so laut in mein Ohr, dass ich fast ohnmächtig werde. (Vielleicht werde ich das allerdings auch vor lauter Schiss.)


      »Was machst du auf meinem Grundstück?« Der Kerl hat mich im Nacken und schüttelt mich, als wäre ich eine nasse Katze.


      »HIIIILFEEEE!«, schreie ich noch mal volle Kraft.


      Man MUSS schreien, wenn man in Gefahr ist! So laut man kann. Bloß nicht vor Angst verstummen! Schreien, schreien, schreien, um auf sich aufmerksam zu machen! Damit Hilfe kommen kann!


      »Blödes Gör!« Der Kerl lässt mich tatsächlich los. »Mach, dass du wegkommst!«


      Oh, das braucht er mir nicht zweimal sagen!


      »Und wehe, ich erwische dich noch mal hier!«, brüllt er mir hinterher.


      Ich bin so schnell wieder auf der Straße und die lange Straße runter bis zur Kreuzung, dass ich fast in einen Lastwagen reinrenne. Ich kann gerade noch rechtzeitig abbremsen.


      Ich lehne mich gegen einen Laternenpfahl und warte, bis sich mein Keuchen wieder halbwegs normal anhört. Und mein hämmerndes Herz sich wieder halbwegs normal anfühlt. Und meine Beine, die eben noch so schnell gelaufen sind, wieder halbwegs das tun, was ich ihnen befehle. Denn noch sind meine Knie Wackelpudding, mein Herz ein einziger Schmerz und ich japse nach Luft.


      In meinem Kopf dreht sich alles. Ich kann nicht glauben, was ich eben gesehen habe! Die armen, armen Tiere! Ich muss sofort mit jemandem reden. Das kann man doch nicht machen dürfen! Ist denn das erlaubt?


      Während ich noch völlig aufgewühlt an dem Laternenpfahl hänge, stupst mich plötzlich jemand an. »Hey, Malea! Was ist los? Geht’s dir nicht gut?«


      Ich gucke auf. »Oh … Miri! Und … äh, hallo, Toivo! Ähm … was macht ihr denn hier?« Ich muss erst mal tief Luft holen.


      Dann fixiere ich die beiden genauer. Ja allerdings, was machen die denn hier? Am Samstagvormittag in der Stadt. Und vor allem: zusammen?!


      »Ist was mit dir?«, fragt Toivo und fixiert mich mindestens genauso misstrauisch. (Mann, er sieht wirklich wie ein Agentensohn aus!)


      »Ich hab gerade …« Immer noch total neben der Spur will ich schon erzählen, was ich eben erlebt habe, als ich mich gerade noch in letzter Sekunde stoppe.


      Manchmal muss man vorsichtig sein mit Informationen. (Das weiß ja wohl jedes Agentenbaby!) Ich kenne diesen Toivo ja überhaupt nicht!


      »Wir wollten dich eigentlich gerade besuchen«, behauptet Miri.


      »Ehrlich?« Miriam besucht mich echt selten.


      »Ja, wieso denn nicht?«, bestätigt Toivo. Und lächelt. Mich einfach an.


      Mann, sein blondes Finnenlächeln kann der sich bei mir aber schenken! Falsche Adresse! Ich hab’s nicht so mit dem ganzen Liebes-Lächel-Matsch.


      Dafür sind meine anderen Schwestern zuständig. (Also, außer Livi. Glaub ich.)


      »Hast du Zeit?« Miriam lässt nicht locker.


      Was soll denn das? Die muss sich doch fühlen wie im Paradies! Ihr Toivo – allein mit ihr auf einem Stadtspaziergang!


      »Ich hab Miriam zufällig vor meinem Haus getroffen, als ich etwas durch die Straßen schlendern wollte«, erklärt Toivo jetzt, »ich kenn eure Stadt ja kaum.«


      Ich nicke. Ja, nee, meerwasserklar! Miri steht ZUFÄLLIG vor seinem Haus rum. Ganz sicher!


      Ich werfe Miriam einen Blick zu, der sogar sie verlegen zu Boden gucken lässt. Ich meine, ehrlich, wie peinlich ist das denn? Einem Jungen vor seinem Haus auflauern!


      Aber ich kann Miri natürlich nicht in den Rücken fallen.


      »Ah, das ist ja nett«, sage ich mal so leichthin.


      »Also?« Miriam hat ihre Augen erwartungsvoll aufgerissen. »Hast du Zeit?«


      Am liebsten würde ich Miri einfach beiseitenehmen und unter vier Augen ein paar deutliche Worte quatschen. Denn, wie gesagt, sollte sie nicht laut singend und jubelnd mit ihrem Traumjungen durch die Straßen spazieren? Wieso will sie denn so unbedingt auch noch MICH dabeihaben?


      Doch als Toivo in der nächsten Sekunde husten muss und sich höflich abwendet, wispert Miri mir zu: »Könntest du mir nicht helfen? Ich weiß gar nicht, was ich mit ihm die ganze Zeit reden soll.«


      Als Antwort rolle ich nur mit den Augen. Ehrlich, ich hab jetzt wirklich keine Zeit. Ich muss dringend selbst mit jemandem reden. Und ganz sicher nicht über Toivo. Am besten mit Livi. Livi weiß echt viel über Tiere und Tierschutz und was erlaubt ist und was nicht erlaubt ist und so. Ja, ganz dringend muss ich das!


      Da fällt mir wieder Iris’ Vorschlag ein.


      »Tut mir leid, aber ich kann jetzt nicht«, versuche ich möglichst bedauernd zu sagen. »Habt ihr nicht Lust, morgen zu uns zum Mittagessen zu kommen?«


      Miri guckt mich an, als hätte ich vorgeschlagen, uns im Krokodilbecken des Zoos zu treffen.


      Doch sie schluckt tapfer. »Und jetzt kannst du wirklich nicht?«


      »Nein.«


      Sie zuppelt an ihren Haaren rum. »Oh, okay. Hast du Lust, Toivo? Sollen wir morgen zu Malea gehen? Erlaubt das dein Vater? Maleas Mutter kann … ähm … echt … ähm … ziemlich … ungewöhnlich … ähm, ich meine, ziemlich cool kochen.«


      »Oh ja?« Toivo sieht begeistert aus.


      (Ich wünschte, Miri hätte das nicht gesagt. Dass Iris’ Kocherei irgendwas mit cool zu tun hat, meine ich. Es war, glaube ich, Miriam, die das letzte Mal die Sahnesoße mit Erdbeeren und Rinderhack im Klo wieder von sich gegeben hat.)


      »Ich komme gern«, versichert Toivo.


      »Na, dann!«, sage ich einfach. »Bis morgen!«


      Und zische ab Richtung Kastanienallee. Ich hoffe, Livi ist zu Hause!
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      Beim Bettenbeziehen sind Dodo und ich inzwischen Profis. Das geht so was von muy rápido – sehr schnell –, dass sich das kaum noch wie Arbeit anfühlt.


      Außer heute.


      Normalerweise quatschen Dodo und ich auch ganz gemütlich, während wir gemeinsam an einem Laken ziehen, um es totalmente perfecto glatt zu kriegen, und kichern und erzählen uns alles, wozu wir in der Woche keine Zeit hatten. (Man kriegt in den Schulstunden ja kaum eine vernünftige Unterhaltung zustande. Die meisten Lehrer haben furchtbar laute und unfassbar dominante Stimmen beim Unterrichten und unterbrechen einen außerdem dauernd.)


      Heute quatschen wir nicht.


      Eigentlich macht schon morgens das Hingehen zur Lauschigen Eiche gute Laune. Dodo und ich brezeln uns immer ganz entzückend auf – die alten Herren dort sind ja sooo dankbar schon für Kleinigkeiten!


      (An einem Samstag hatte sich Dodo zum Beispiel aus Spaß mal so ein altes Vintage-Strumpfband mit lauter kleinen Rosenrüschen über ihre pinke Feinstrumpfhose auf Kniehöhe gezogen. Und immer, wenn sie sich reckte, um einem der lieben alten Pensionäre einen Teller zu reichen, blitzte das Strumpfband unter ihrem Rock hervor. Nein, war das ein lustiges HALLOOO! Ich glaube, so gute Laune herrschte beim Mittagessen im Speisesaal schon lange nicht mehr!)


      Außerdem bereiten wir normalerweise schon auf dem Hinweg unsere kleine Schönheitsstunde am Nachmittag vor, ganz speziell für die Schminkbedürfnisse der älteren Damen. Dodo und ich geben da Tipps und Anleitungen und – kajalstiftklar! – dieser Nachmittagstermin ist seit Wochen das absolute Highlight im Seniorenheim.


      Auch wenn die Heimleiterin am Anfang nur schwer zu begeistern war für unsere Idee. (Manche Leute sind aber auch wirklich schrecklich scheuklappig!) Es brauchte eine Menge Überredungskunst, damit sie es uns wenigstens mal probieren ließ. Zum Glück sind Dodo und ich ein eingespieltes Team. Auch beim Überreden. Zusammen schaffen wir alles.


      Heute nicht.


      Schon am Morgen wanderten Dodo und ich schweigend nebeneinanderher. Die Augen stur geradeaus. (Oh, ich kann mindestens so stur sein wie Señora Dunst!)


      Also ging ich eben für mich allein noch mal im Kopf durch, was ich schon während der Woche in den Mathestunden ausgearbeitet hatte. Ich werde mich nämlich in unserer heutigen Schönheitsstunde mal an die Wangenbetonung wagen.


      Wangen sind so eine Sache. Besonders bei älteren Ladys. Viele übertreiben es mit dem Rouge und haben dann einen Look drauf wie Resi von der Alm nach einem Marathonlauf. Nicht unbedingt vorteilhaft. Andere pudern einfach nur ihr ganzes Gesicht ab (sehr altmodisch, aber früher machte man das anscheinend so) und sehen aus wie die englische Queen frisch aus dem Wachsfigurenkabinett.


      Ja, gute Idee, dachte ich also auf dem Hinweg, so werde ich in meine Begrüßungsrede einsteigen. Nämlich dass es darum geht, die Wangen nicht zu viel und nicht zu wenig zu betonen. (Man muss immer einen guten Einstieg haben beim Unterrichten. Und vom Schminkunterricht verstehe ich nun mal was.)


      Ach, unser Beauty-Salon in der Lauschigen Eiche macht sooooo einen Spaß! Und die Seniorinnen sind so glücklich, dass sich endlich mal jemand ganz speziell um sie kümmert! (In den Frauenzeitschriften werden ja ständig nur junge Frauen geschminkt. Aber die reifere Dame hat nun mal ganz andere Facetten und benötigt ganz andere Pflege!)


      Madre mía, dass diese RIESIGE Marktlücke noch niemand vor mir entdeckt hat! Tja, wie’s aussieht, bin ich wohl tatsächlich ein Genie! In jeder Hinsicht! Ich bin …


      »Du bist gerade in Hundekacke getreten«, schreckte mich Dodo an dieser Stelle auf.


      Ich bin was?


      HUNDEKACKE?


      Entsetzt riss ich zuerst den einen Fuß und dann den anderen hoch und – la pura verdad, die reine Wahrheit! Iiiiiih, wie eklig!


      Ich schielte zu Dodo rüber. Das war doch wohl eben kein kleines Grinsen auf ihren Lippen? Was für eine Kuh! Erst mich nicht in Paris dabeihaben wollen und dann auch noch kichern, weil ich in Hundekacke gestampft war!


      So gut ich konnte (immer flexibel bleiben!), hüpfte ich auf einem Bein zu einem der kleinen Vorgärten hin und wischte und scheuerte mit meinem – sehr teuren und jetzt sehr verdreckten – Stiletto auf dem Rasen herum.


      Bis sich eine Frau mit finsterem Gesicht aus dem Fenster lehnte: »Geht’s noch? Nimm gefälligst deinen eigenen Teppich zum Abwischen!«


      Also Leute gibt’s! Unfreundlich bis zum Abwinken!


      Und das war doch nun wohl kein Kichern von Dodo neben mir?


      Pffffffff! Entschlossen marschierte ich weiter und guckte jetzt erst recht nicht mehr zu ihr hin.


      Davon werde ich mir aber den Tag nicht verderben lassen!, dachte ich. Nicht von Kacke und nicht von der Tatsache, dass Dodo lieber mit ihrem Freund Ramón nach Frankreich fährt. Nee! Und überhaupt, eine echte Lady lässt sich von GAR NICHTS den Tag oder die Laune verderben!


      Blöder Müll auf den Straßen! Ich kickte eine dämliche Cola-Dose so fest, dass die dummerweise gegen ein Fahrrad knallte, das uns entgegenkam. (Auch als Lady muss man sich manchmal Luft machen. Und überhaupt, Sport, sogar Fußball, soll ja gesund sein.)


      »Oh, Madre de Dios!« Ich lief natürlich sofort auf das arme Mädchen auf dem Fahrrad zu, das Mühe hatte, im Sattel zu bleiben, als sie versuchte, der Dose ruckartig auszuweichen. »Tut mir leid! Bitte entschuldige, das wollte ich nicht!«


      Die ungefähr Achtjährige grunzte bloß und trat gleich darauf wieder kräftig in die Pedale. »Dämliche Zicke!«, hörte ich die Kleine hinter mir, als sie weiterfuhr.


      Äh, COMO, wie bitte? Was ist bloß los mit den Kindern von heute?


      Und den ehemaligen besten Freundinnen neben einem!


      Denn neben mir lachte Dodo so laut ihr ansteckendes Kracherlachen, dass ich mich fest zusammenreißen musste, um an etwas besonders Ärgerliches zu denken.


      Pah, aber die hat sich geschnitten, wenn sie glaubt, dass ich ihr so schnell vergebe!


      Und deshalb schweigen wir uns jetzt immer noch eisern an.


      Rüber mit dem Laken, gerade ziehen, feststopfen. Danach die Kissen – Dodo das eine, ich das andere. Und schließlich die Bettbezüge. Nun noch die Tagesdecke drüber und glatt zupfen. Fertig.


      Schweigend gehen wir ins nächste Zimmer. Wie gesagt, ein eingespieltes Team eben. Macht sonst immer Spaß.


      Heute nicht.


      Beim Mittagessen setze ich mich extra an einen Tisch, der meilenweit von Señora Dunst entfernt ist. Die kann ihren Dunst heute woanders verdünsten!


      Oh, ich bin so sauer, dass mich nicht mal die lustige Frau Flieder und ihre Freundin aufheitern können. Auch nicht Andrea, sozusagen unsere Chefin, die plötzlich angerast kommt und mir freudestrahlend mitteilt, dass sie in zwei Wochen einen Platz für die arme alte Frau Büntig hat, die Malea vor ein paar Wochen angeschleppt hatte.


      »Oh, das ist ja toll!«, nuschele ich höflich zwischen zwei Bissen Kohlrabistückchen. (Breiweich gekocht, wie das meiste hier, damit die Senioren nicht ihre Gebisse beim Kauen verlieren.) »Da wird sich Frau Büntig aber freuen! Und meine Mutter auch!«


      Frau Büntig lebt schon viel zu lange einsam und allein in ihrer Wohnung und hat niemanden mehr, der sich um sie kümmert – oder um den sie sich kümmern könnte. Außer ihrer Katze. Deswegen lädt Iris sie jetzt ab und zu sonntags zum Mittagessen ein. Und die Ärmste schlingt freudestrahlend alle exotischen Gerichte, die Iris sich ausdenkt, in sich rein, als hätte sie die ganze Woche über nichts zu essen gekriegt. (Was sie vielleicht auch nicht hat. Denn Geld hat sie ebenfalls nicht viel.)


      Was für ein Glück, dass sie nun in die Lauschige Eiche kann!


      Es gibt ja bestimmt richtig scheußliche Seniorenheime, aber die Lauschige Eiche ist nicht so. Erstens sind ja nun Dodo und ich hier. Und zweitens sind die alten Leutchen hier auch sonst wirklich gut drauf. Wird Frau Büntig garantiert gefallen, endlich mal ein paar Menschen um sich zu haben, mit denen sie reden oder Karten spielen oder im Ort spazieren gehen kann.


      Da fällt mir etwas ein. »Darf sie denn auch ihre Katze mitbringen?«


      »Katze?«, wiederholt Andrea erstaunt. »Davon weiß ich nichts. Nein, Haustiere sind hier leider nicht erlaubt.«


      »Oh«, mache ich betroffen, »aber sie liebt ihre Katze.«


      Andrea zuckt traurig ihre Schultern. »Das tut mir leid. Aber Regeln sind nun mal Regeln.«


      Oje, das wird bestimmt hart für Frau Büntig. Trotzdem bin ich ein kleines bisschen besser gelaunt, als ich nach dem Essen in den Raum rübergehe, in dem Dodo und ich samstags unseren Beauty-Salon abhalten.


      Beim allerersten Mal kamen nur zwei Damen in unsere Schönheitsstunde, die süße Frau Flieder nämlich und ihre Freundin. Aber die waren begeistert. Und haben unter der Woche so viel Werbung für uns gemacht, dass am Samstagnachmittag darauf bereits elf Damen erwartungsvoll vor uns saßen.


      Allmählich wird es sogar so eng, dass Dodo und ich uns schon überlegt haben, direkt danach noch eine zweite Stunde einzurichten, sodass wir die Gruppe halbieren können. Man will ja schließlich jeder Lady angemessene Aufmerksamkeit schenken!


      Allerdings denke ich jetzt, dass es vielleicht auch keine schlechte Idee wäre, die Damen so aufzuteilen, dass es eine Tessa-Tiara-Stunde und eine Dorothea-Stunde gibt. Grummel.


      Als ich in den Raum komme, sehe ich Dodo mit einer Seniorin im Gespräch und kriege sofort Magengrimmen. Denn womit quatscht sie die Dame wohl gerade voll?


      »… und kriegen auch noch zweihundert Euro dazu! Und mein Freund und ich können damit machen, was wir wollen!« Dodo, die treulose Tomate, strahlt übers ganze Gesicht.


      Ja, am besten, du kaufst dir davon eine neue Freundin!, denke ich stinksauer. Aber für so wenig wirst du wohl nichts Gutes finden!


      »Das ist ja einfach großartig!«, quietscht die alte Dame und umarmt Dodo begeistert. »Oh, ich freue mich so für Sie, liebe Dorothea!«


      HAArrrrr!


      Ich muss mich umdrehen, um vor Wut und Enttäuschung nicht laut zu schreien. Denn manchmal – corazón en la mano, Hand aufs Herz! – fällt es ja wohl jedem schwer, immer angemessene Haltung zu bewahren.


      Pfffffff – Luft raus aus der Lunge! Ich versuche mein Atemtraining. Auch eine gute Sache. Hilft oft. Allerdings nicht immer. Und jetzt nur in Maßen.


      Oh, ich hätte gute Lust, nicht nur Dodo, sondern auch allen anwesenden Damen mal knallhart und sehr freundlich zu sagen, was für eine Freundin Dodo ist. Nämlich KEINE!


      Zum Glück kann ich mich gerade noch an den letzten Satz erinnern, den ich in meinem Spanische-Redewendungen-Lexikon gestern erst gelesen habe: Más vale callar que mal hablar – lieber schweigen als etwas Böses sagen.


      Hrmpfff. Nun ja. Natürlich auch eine von Dodos und meinen goldenen Regeln. Und deshalb auf jeden Fall richtig.


      Hm.


      Oh, grrrr! Ich meine, pfffffff – ausatmen …!


      Dabei hab ich mich tatsächlich vorbildlich beherrscht, seit Dodo mir mit der Paris-Ramón-Faust in den Magen geschlagen hat. Keinerlei Vorhaltungen habe ich ihr gemacht. Nur geschwiegen habe ich. (Und sie auch.)


      Natürlich konnte ich ihr deswegen auch noch nicht von Karens toller Modenschau am Mittwoch bei Madeleine’s erzählen. Wie soll man jemandem was erzählen, wenn man nur schweigt?


      Der Beauty-Salon gestaltet sich dementsprechend etwas schwierig. Dabei gucken uns heute zwanzig aufmerksame Augenpaare (ZWANZIG! Wie totalmente fabuloso ist das denn!) strahlend an. Wie gesagt, normalerweise sind Dodo und ich ja ein perfecto eingespieltes Team: Wenn Dodo an der Reihe ist mit dem Schminkunterricht, genügt sonst ein freundlicher Blick von mir, und sie übernimmt. Aber heute geraten die Übergänge etwas holperig. Heute reicht kein freundlicher Blick, nein, sie braucht gleich vier extrem freundliche Aufforderungen.


      »Dodo?«


      »Dodo!«


      »DOROTHEAAA!«


      »Du bist dran!«, zische ich schließlich.


      Ich hoffe nur, unser Publikum merkt nichts. Professionalität geht schließlich über alles. Und erst recht über persönliche Befindlichkeiten. (Oh, ich bin so sauer auf Dodo, dass ich sie am liebsten beißen würde!)


      Als die Stunde zu Ende ist, bin ich fast erleichtert.


      Aber umso wütender, als ich Dodo schon wieder von ihrem ach so wunderbaren Paris-Gewinn schwafeln höre.


      Als wäre nichts gewesen, kommt Dodo nun auch noch mit einer der Damen im Schlepptau zu mir rüber und flötet: »Tessa, die nette Frau Schneider hier fragt mich gerade, ob ich ihr nicht am Mittwochabend eine Einzelstunde geben könnte. Haben wir am Mittwoch schon was vor?«


      Also … also das ist doch! Mir fehlen die Worte! EINZELSTUNDE! Das könnte ihr so passen! Womöglich will sie auch noch extra bezahlt werden. Mit MEINER Idee!


      Und dann auch noch die Frage, ob wir was vorhaben! Die tut ja wirklich so, als wären wir noch beste Freundinnen!


      Moment, da fällt mir etwas ein … Mittwoch? Bingo! Ja, Mittwoch! Die Modenschau!


      »Ob wir was vorhaben? Nicht, dass ich wüsste!« Also, flöten kann ich auch. Und zwar perfecto! Ich schaffe sogar ein Lächeln – HA! Das, was Dodo macht, ist doch wirklich nicht fair! Und wenn sie mich nicht nach Paris mitnimmt, warum sollte ich dann Dodo mitnehmen?


      »Prima Idee!« Muy bien, sehr gut, das hätte ich geregelt! Ich strahle Frau Schneider noch herzlicher an, als meine ehemalige Freundin das tut. »Ich bin sicher, Dodo wird Ihnen bei allen Fragen helfen können!«


      Dodo guckt etwas überrascht. Vermutlich hat sie mit zickiger Gegenwehr von meiner Seite aus gerechnet. Aber ich bin ja kein nachtragender Typ. Soll sie ruhig ihren Spaß haben und ein bisschen was extra verdienen!


      Und ICH gehe zu Madeleine’s.


      Allein!


      Pah, das hat Dodo jetzt davon!
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      [image: Nalea.tif]James Bond hat M, die hinter ihm steht und ihm hilft, wenn er mal nicht weiterweiß. (Das kommt schließlich in JEDEM Agentenleben vor!) Ich habe Livi, die hinter mir steht und mir hilft. Äh – HABE ich Livi?
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      Ich stürze ins Haus und die Treppe hoch und klopfe bei Livi. Bitte, Livi, sei da! Bitte, bitte! Ich muss sooo dringend mit dir reden!


      Keine Antwort.


      Ich klopfe noch mal. Immer noch keine Antwort.


      Ich lege mal mein Ohr an die Tür und horche.


      Nichts. DOCH. Ups, bibberiger Blubberfisch, weint Livi dadrin?


      Uff. Einen Moment bin ich ratlos. Was mache ich denn jetzt?


      »Livi?« Ich klopfe noch einmal, ganz vorsichtig. Dann öffne ich die Tür einen Spaltbreit. »LIVI?«


      Livi liegt bäuchlings auf dem Bett, das Gesicht in den Kissen vergraben, und schluchzt.


      Oje! Erschrocken laufe ich zu ihr rüber, hocke mich vors Bett und streiche ihr vorsichtig über den Rücken. »Livilein? Alles in Ordnung?«


      »NEIN!«, brüllt Livi in die Kissen, ohne sich auch nur einen Zentimeter zu bewegen. »NEIN, NEIN, NEIN! KANN MAN IN DIESEM HAUS DENN NIEMALS SEINE RUHE HABEN?«


      O-oh.


      »Livi, ich wollte nur … ich wollte dich nur was fragen, ähm … Ich muss dir was erzählen, ich war nämlich gerade …«


      »RAUS!«, brüllt Livi so laut, dass ich fürchte, ihr Kopf wird gleich platzen, denn der ist schon bedenklich rot. (Sogar unter den Haaransätzen ihrer eh schon rötlichen Haare.)


      Eine Sekunde warte ich noch. Doch Livis Haut behält ihre bedrohliche Farbe.


      Da ziehe ich mich lieber zurück. Ich meine, ich will ja nicht schuld sein, wenn Livis Kopf plötzlich in lauter Einzelteile zerspringt.


      »Ich geh ja schon!« Vor der Tür drehe ich mich noch mal um. »Kann ich vielleicht später mit dir reden?«


      »RAUS!«, brüllt Livi.


      Fetttriefende Fischfrikadelle, heute ist wirklich nicht mein Tag! So viel Gebrüll an nur einem einzigen Vormittag hält sogar mein Kopf kaum aus.


      Ich bin so ratlos, dass ich mich im Flur auf die Treppenstufen setze und erst mal gar nichts tue. Was würde James Bond in so einem Fall tun?


      »Malea-Mäuschen, bist du das?« Rema verrenkt ihren Kopf am Treppengeländer und schielt nach oben.


      »Ja …«, rufe ich lustlos zurück. (Hatte James Bond auch eine Oma?)


      »Ach, wie schön, dass du hier rumsitzt«, findet Rema, »da kannst du gleich die Erste sein, die meinen frischen Schokoladenkuchen probiert!« Sie kichert richtig schön. »Und der ist garantiert OHNE jede Blume oder Fischstückchen oder Sauerkraut! Versprochen!«


      Hihi, Remi kann kichern, wie sonst nur Kenny oder ich!


      »Riechst du ihn denn nicht?«, ruft Rema hoch.


      Oh, doch! Und ob ich ihn rieche! Und wiiiiiieeeeee!


      Ich springe die Treppe runter und falle Rema direkt in ihre weichen Arme. »Ach, Remilein, ich hab dich sooo lieb!«


      Rema schwingt mich einmal um sich herum und lässt mich dann keuchend wieder auf dem Boden landen. »Meine Güte, meine Güte, also lange kann ich dich nicht mehr hochheben! Du wächst ja in einem Affenzahn!«


      (Wachsen Affenzähne besonders schnell?)


      Dann guckt sie mich prüfend an. »Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen?«


      Da seufze ich tief auf. »Ach, Rema …«


      »Na, das hört sich ja schlimm an!« Rema bindet sich ihre Schürze etwas fester und schiebt mich freundlich Richtung Küche. »Was immer es auch ist, meine Süße, essen muss der Mensch! Sonst wird er ganz wabbelig und klapperig und irgendwann bröckelt er.« Sie lacht. »Und das wollen wir doch nicht, oder?«


      Nee, das wollen wir nicht!


      Ich schätze, auch James Bond muss regelmäßig essen.


      Rema stellt ein Riesenstück noch warm dampfenden und schokoladigst aussehenden Kuchen auf den Küchentisch, rückt einen Stuhl für mich zurecht und setzt sich dann mit einem mindestens ebenso großen Stück für sich daneben.


      »So, nun erzähl mal!«, ermuntert mich Rema bereits fröhlich mampfend und guckt mich aufmerksam an. »Was ist passiert?«


      Genau in diesem Moment kommt Iris aus dem Garten rein. Mit Kenny dicht auf den Fersen.


      Meine kleine Schwester stürzt natürlich sofort mit gierigem Blick an den Tisch. »Ihr esst KUCHEN?«


      »Sieht so aus«, nuschele ich zwischen zwei Happen. Ob ich wohl schnell genug noch ein zweites Stück schaffe, bevor der Rest der Familie die Küche komplett überfüllt?


      »Och, Mutter!« Iris begutachtet fast enttäuscht Remas meeresgöttlich duftendes Meisterwerk. »Hättest du doch ein Wort gesagt! Ich hab noch so ein wunderbares Rezept! Einfach nur ein paar gut durchgebratene Zwiebelringe in den Schokoteig streuen, fertig! Ihr könnt euch nicht vorstellen, was für ein tolles Aroma das dem Kuchen gibt!«


      Äääh, doch! Ich fürchte, das können wir!


      Die arme Rema muss spontan husten. »Wie schade! Na, dafür ist es ja jetzt leider zu spät, nicht? Möchtest du auch ein Stück, Iris?«


      Iris guckt unentschlossen. »Ach, nein, danke schön! Sieht lecker aus, aber diese faden Sachen sind nichts für mich.« Dann klopft sie auf ihr Bäuchlein. »Und außerdem …« Sie zwinkert uns zu. »Ihr wisst schon! Ich gehe lieber noch ein Stündchen arbeiten. Ich muss da noch was für meine neue Bücherserie vorbereiten.«


      Iris hat manchmal echt ein Rad ab mit ihrem Gewicht. Dabei ist sie so dünn wie ein Pferd. (Als ich sie damit mal sehr nett trösten wollte, hat ihr das allerdings auch nicht gefallen.)


      »Was denn für ’ne neue Serie, Mama?«, fragt Kenny und stopft schon eifrig Schokokuchen in sich rein. »Wieder mit Schwester Christine?«


      »Nein, nein!« Iris fängt sofort an zu strahlen und sieht bedenklich danach aus, als wolle sie sich nun doch setzen.


      Wogegen ich im Prinzip gar nichts habe. Ich zähle allerdings sicherheitshalber mal die Stücke ab. Wenn Iris jetzt auch noch eins …


      »Mit Schwester Christine ist jetzt allmählich Schluss«, erzählt Iris. »Fast zwanzig Bände sind genug. Diesmal hab ich mir was völlig Neues ausgedacht! Etwas ganz und gar Ungewöhnliches und noch nie Dagewesenes! Die ganze Geschichte spielt auf einem Schiff, auf so einem richtig großen Luxusschiff, wisst ihr? Na, was sagt ihr dazu? Ist das nicht eine absolut geniale Idee?«


      »Toll, Mama, toll!«, lobt Kenny begeistert. »Das ist ’ne suuuper Idee! Erzähl weiter!«


      »Also, ich stelle mir vor: Da gibt es einen ungeheuer gut aussehenden Kapitän und eine Chefstewardess und jede Menge Urlaubsgäste an Bord und …«


      Oh, puh! Wenn Iris erst mal loslegt, gibt’s kein Halten! Auf der anderen Seite – solange sie redet, kann sie nicht essen.


      »Remi?«, wispere ich unauffällig zu ihr rüber. »Kann ich noch eins?«


      »Aber sicher, meine Süße«, wispert Rema zurück und legt genauso unauffällig auch gleich noch sich selbst Nummer drei auf den Teller.
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      [image: Livi.tif]»Weißt Du eigentlich, wie das ist, jeden Tag neben jemandem herzugehen und nicht sagen zu können, nicht sagen zu dürfen, was man fühlt? Wie SEHR man fühlt? Nicht nur weil meistens auch noch dieses andere Mädchen dabei ist, das ich auch mag und das ich nicht verletzen will. Nein, vor allem weil ich fürchte, dass meine Gefühle nicht gewollt sind. Livi, ich könnte eine wirkliche Freundin jetzt gut gebrauchen!«
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      Ich kann … Ich weiß nicht … Ich bin … Oh, ich fühle mich sooo unglücklich!!!


      Seit ich den Brief von Gregory gelesen habe, kann ich überhaupt nicht mehr denken. Ich kann nur noch heulen. Und dann versuche ich wieder zu denken, aber es klappt nicht, und dann heule ich wieder.


      Ich glaube, zwischendurch stand auch noch plötzlich Malea in meinem Zimmer. Die hat mich wahrscheinlich angestarrt, als wäre ich verrückt geworden. Dabei wird man doch wohl mal in Ruhe unglücklich sein dürfen!


      JAAAA! Ich BIN unglücklich!


      Und JAAAA! Ich will heulen. Weil ich nicht weiß, was ich sonst machen könnte. Ich meine, HURRA schreien kann ich ja wohl kaum nach dem Brief.


      Und außerdem brauche ich wirklich endlich ein Vorhängeschloss! Nein, zehn! Und dann werde ich mich so dick und fett und dreifach und vierfach und zehnfach verriegeln, dass NIEMALS mehr jemand in mein Zimmer kommen kann!


      So!


      Ich schniefe noch mal aus Leibeskräften, aber dann tauche ich aus den Kissen auf und wische mir für einen Augenblick die Tränen aus dem Gesicht. Damit ich auf meinen Wecker gucken kann, wie spät es eigentlich ist.


      Ach, du dickes Ei, schon vier Uhr nachmittags? Habe ich den ganzen Tag wirklich nichts anderes getan als gefrühstückt und geheult? Da muss ich gleich wieder heulen!


      Nee, Moment – ich wische mir erneut die Augen frei –, erst werde ich den Brief noch mal lesen. Das ungefähr siebenhundertvierundzwanzigste Mal.


      Ich richte mich ganz auf, schnaube mir die Nase und angele auf meinem Nachttisch nach dem Zettel mit Gregorys krakeliger Handschrift.


      Ach, wie gut ich diese Handschrift kenne! Wie viele kurze Stichpunkte er mir oft zu unseren Umweltartikeln geschrieben hat, damit ich schneller fertig werde. Ach, wie viel wir zusammen gemacht haben!


      Und jetzt ist alles aus. Vorbei. Er hat sich tatsächlich in Katinka verliebt. In KATINKA!


      Na ja, er benutzt zwar nicht das Wort Liebe, aber er spricht von Gefühlen, die er »sehr« fühlt. Und es klingt nicht gerade, als wären das negative Gefühle.


      Wie kann er sich einfach verlieben? Wir waren doch so gut befreundet! Er war meine beste Freundin! Da kann er sich doch nicht einfach in ein Mädchen VERLIEBEN!


      Und dann noch in Katinka, buuuuhuuuuhuuuu!


      Und mich – mich bezeichnet er in diesem Brief nur noch als »dieses andere Mädchen«! Echt, wie kalt ist das denn! Als würde er mich kaum kennen! Als wären wir uns nie nah gewesen! Oh, das tut so weh!


      OH, das tut sooo weh, dass ich richtig wütend werde und den Brief zusammenknülle und in die hinterste Ecke meines Zimmers pfeffere. Dorthin, wo die alten Greenpeace-Magazine liegen, die ich umsonst bekommen habe. (Muss ich unbedingt bald mal durcharbeiten.)


      Ich meine, wenn er mir das wenigstens GESAGT hätte. Wenn er vor mir gestanden hätte. Aber nein, das hat er sich nicht getraut, der Feigling! Da schreibt er mir lieber, dass er nun mit Katinka zusammen sein will.


      Aber das Allerfrechste überhaupt ist ja, dass er glatt den Nerv hat, mir anzuvertrauen, dass er glaubt, dass Katinka gar nicht möchte, dass er in sie verliebt ist. Und dass er deswegen gerade jetzt eine Freundin braucht. Nämlich mich. Damit ICH ihn auch noch tröste oder ihm Tipps gebe, wie er Katinka doch noch gewinnen kann, oder was?!


      Ich meine, ich meine, ich meine … AAAaaaaaaah, ich finde echt keine Worte, wie ungeheuer fies und … und gefühllos und überhaupt ALLES das ist! Wie kann er mir das antun?


      Oooh Mann, der muss doch echt bescheuert sein, im Ernst zu glauben, dass ich seine Hand halte, während er mir sein Herz ausschüttet über seine unglückliche Liebe zu Katinka!


      Jaja, er »könnte eine wirkliche Freundin jetzt gut gebrauchen«! Das glaube ich gern! Aber nicht mit mir!


      Ich schniefe noch mal so rotzig und so laut und so wütend, wie ich kann, in mein Taschentuch, dann knülle ich auch das zusammen und knalle es in dieselbe Ecke wie den Brief. Pah!


      Ich schnuppere in die Luft. Ist das etwa … Kuchenduft von unten?


      Ehrlich, man könnte hier drinnen an Traurigkeit ganz locker sterben, während meine Familie da draußen seelenruhig Kuchen futtert! (Ich wette, die lassen mir kein einziges Stück übrig!)


      Ich schäle mich trotzdem mal aus meinem Bett und trotte langsam nach unten in die Küche. (Auch wenn man traurig ist, sollte man ab und zu was essen. Ich meine, ich will ja nicht an Traurigkeit verhungern!)


      Ah, natürlich, meine halbe Familie ist hier versammelt. Und der Kuchen?


      War ja klar! Wie ich’s mir gedacht habe, drei halbe Krümel sind noch übrig. Bei meinem Anblick stopft sich Kenny schnell auch noch den Rest ihres Stückes in den Mund.


      »Hpfallloo, Lipfiiii!«, nuschelt Kenny fröhlich mit dicken Feldhamsterbacken.


      Ich werfe allen der Reihe nach einen – hoffentlich stechend! – vorwurfsvollen Blick zu. Ein winziges Eckchen hätten sie ja übrig lassen können.


      Auch Malea schluckt rasch ihren Bissen runter. Dann guckt sie mich etwas komisch an. »Geht’s dir jetzt besser?«


      »Ging’s dir nicht gut, Liebes?«, hakt Rema sofort nach und streichelt sanft über meinen Arm, als ich an ihrem Stuhl vorbeigehe.


      »Hmmmmpff«, muffele ich und merke dabei, dass ich gleich wieder anfangen könnte loszuheulen.


      »Ich muss dir sooo dringend was erzählen, Livi!« Malea hat einen leicht verzweifelten Ausdruck im Gesicht.


      »Bitte ein anderes Mal, ja?« Auch kleine Schwestern müssen doch verstehen, dass man nicht immer für sie da sein kann!


      »Aber es ist wirklich wichtig!« Malea lässt einfach nicht locker.


      »Ach, stimmt ja«, nickt Rema, »du hattest ja was auf dem Herzen, Malea-Kind!«


      Auf dem Herzen? Ha! ICH habe was auf dem Herzen. Nämlich einen dicken Gregoryfelsbrocken! Und der schmerzt ganz schön.


      Ich schnappe mir einen Apfel und verdrücke mich wieder. Ein klein wenig schlechtes Gewissen hab ich Malea gegenüber schon. Bestimmt hat sie wieder was ausspioniert und braucht Hilfe. Aber meine Güte, es kann doch nicht immer ICH diejenige sein, die ihr hilft! Rema wird ganz sicher genauso gut Rat wissen.


      Tja, und wer gibt mir Rat?


      Keiner.


      Aber was könnte man mir auch schon raten?


      Dass ich die ganze Freundschaft mit Gregory vergessen sollte natürlich. Dass Jungs eben so sind. Auch Jungs können Freundinnen sein, aber nur solange sie sich in kein Mädchen verlieben. Und wenn sie das doch tun – dann aus die Maus.
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      Puh, bei uns sind ganz schön viele ganz schön stinkig!


      Tessa ist stinkig, will aber nicht sagen, warum. Dabei weiß ich doch, dass sie sich mit Dodo gestritten hat. Und dass es irgendwie um diesen komischen grünen Küchenhandtuch-Rock ging. Und deswegen ist Tessa gleich ab in ihr Zimmer und nicht mal zum Essen aufgetaucht, nachdem sie gestern aus der Flauschigen Leiche (oder wie dieses nette Omihaus heißt) nach Hause gekommen ist.


      »So geht es aber nicht!«, hat Mama heute Morgen gesagt, und nun muss Tessa gleich mit uns allen Mittag essen. Obwohl sie sich auch heute den ganzen Vormittag in ihrem Zimmer vergraben hat.


      Malea ist auch ein bisschen stinkig. Oder jedenfalls so ähnlich. Bei Malea weiß man nie. Ich glaube, das hängt mit ihrem neuen Schäms-Bond-Fall zusammen. Malea macht sich nämlich echt Sorgen.


      Gestern nach dem Kuchenessen hat sie Rema und mir von so ’ner Hütte erzählt. Die ist in so ’ner Gegend, wo ich und Bentje nicht alleine hingehen dürfen. (Weiß Mama, dass MALEA da alleine hingegangen ist?) Und in dieser Hütte wohnt eine Mama mit ihren Babys. Mit ganz vielen Babys, hat Malea gesagt.


      »Mit wie vielen denn?«, hab ich ganz begierig gefragt.


      Aber das wusste Malea nicht. Ich verstehe nicht, wie man Babys angucken kann, ohne sie zu zählen.


      »Das ist doch wohl nicht wichtig«, hat sie gesagt.


      Das war natürlich nicht besonders nett und klang außerdem so ’n bisschen wie »Halt die Klappe, Kenny!«. Und da kriegte ich ein ganz doofes Gefühl. Ich finde es nämlich echt fies, wenn die Großen immer meinen, dass die Kleinen die Klappe halten sollen. Und überhaupt, sooo groß ist Malea auch noch nicht.


      Aber – ich weiß schon – der nächste Satz, den meine großen Schwestern an dieser Stelle oft sagen, ist: »Kenny, kannst du mal einen Moment rausgehen? Wir haben was zu besprechen.« Und das ist natürlich noch doofer. Wenn die Küchentür zu ist, kann man nämlich viel schlechter verstehen, was drinnen gesprochen wird.


      Deswegen hielt ich von da an tatsächlich lieber meine Klappe. (Ich bin ja nicht blöd!) Und hörte einfach nur zu. Ohne eine dicke Tür zwischen meinem Ohr und Maleas interessanter Geschichte zu haben.


      Malea sagte, als sie die Nase in die Hütte steckte, lag da die arme Hundemama ängstlich und zitternd und sah auch überhaupt ganz furchtbar mager aus. Als ob sie nicht genug zu essen kriegt. Und die Babys fiepten und zupften an der Mama, als hätten sie ebenfalls schrecklich Hunger und als ob die Mama nicht mal genug Milch für sie hätte.


      Da seufzte Remi ganz furchtbar und sagte: »Oje, oje!«, und Malea sah aus, als würde sie gleich anfangen zu weinen, und mir wurde auch ein bisschen elend.


      »Und überall lagen Hundehaufen rum! Das stank vielleicht!« Malea zeigte mit den Händen am Boden, wie hoch die Haufen waren. Puh! »Ein bisschen Stroh war auf dem Boden, aber sonst fast nur Kacke. Überall! Ich glaube, die macht überhaupt nie jemand weg. Die armen, armen Tiere liegen da den ganzen Tag in dem dunklen Schuppen, und der Mann, der mich weggejagt hat, sah kein bisschen so aus, als wäre er wenigstens zu den Hunden freundlich.«


      Da machte Remi noch schrecklicher: »Oje, oje!«, und mir wurde noch elender.


      »Und was soll ich jetzt tun?«, fragte Malea dann. »Das ist doch bestimmt nicht erlaubt, dass man Tiere so behandelt und einsperrt, oder?«


      Malea sah Rema hoffnungsvoll an. Und ich guckte Rema noch hoffnungsvoller an. Rema muss doch wissen, was man da tun kann?


      Aber Remi schüttelte nur den Kopf und sagte: »Ach!«


      Und dann sagte sie: »Man könnte den Tierschutzverein einschalten. Wenn die Hunde wirklich unsachgerecht gehalten werden, dann werden sie dem Besitzer weggenommen. Aber …« Sie seufzte noch mal. »… das ist schwierig. Weil die Tiere natürlich auf dem Grundstück sind. Und weil das Betreten eines fremden Grundstücks verboten ist. Du könntest also ziemlichen Ärger bekommen, weil du einfach daraufgegangen bist, Malea.«


      »Oh«, machte Malea.


      »Und außerdem«, meinte Rema, »war das ziemlich gefährlich. Wenn der Mann wirklich so ein mieser Kerl ist, dann hätte der womöglich sogar gewalttätig werden können. Und dann?« Sie nahm Maleas Hände in ihre. »Bitte, Malea, versprich mir, dass du da nicht noch mal reingehst, ja?«


      »Aber …«, sagte Malea und zog ihre Hände weg und sah irgendwie wütend und traurig zugleich aus.


      »Wir können das ja mit Iris und Cornelius besprechen und hören, was die davon halten«, schlug Rema vor.


      »Mmmm«, machte Malea. »Lieber nicht. Ich will das lieber erst mal Livi erzählen. Die kennt sich doch aus mit den Tierschutzgesetzen und so. Aber vorhin wollte sie nicht mit mir reden.«


      Und das stimmt wahrscheinlich. Denn Livi ist auch irgendwie stinkig. Obwohl sie auch ein bisschen traurig aussah. Aber so sieht Livi oft aus. Livi sagt nämlich, dass auf der Welt ganz schön viele traurige Dinge passieren und dass viel zu wenig Menschen etwas dagegen unternehmen. Deshalb finde ich es nicht ungewöhnlich, wenn Livi traurig aussieht. Wahrscheinlich ist in Kanada oder so wieder was echt Schlimmes passiert.


      (Manchmal bin ich ganz schön froh, dass ich nicht so viel aus Kanada oder so höre. Dann brauch ich auch nicht traurig sein.)


      Ein Glück, dass wenigstens Rema gut gelaunt war. Sonst hätte sie bestimmt nicht so einen schönen Kuchen gebacken.


      Aber nicht nur Tessa und Malea und ein bisschen auch Livi sind bei uns im Moment stinkig, nein, noch mehr! Sogar Aurora ist nicht so, wie sie sonst immer ist. Fröhlich, meine ich.


      Als ich vorhin mit ihr spielen wollte, hat sie sogar nach mir gepickt. Und dann ist sie weggelaufen und hat sich ganz hinten in unseren Robobembommbüschen versteckt. Genauso wie Tessa und Livi. (Also versteckt, meine ich. Tessa und Livi natürlich nicht in den Büschen, sondern in ihren Zimmern, hihihi!)


      Walter Walbohm, der in seinem Garten arbeitete, hat das gesehen und kam an den Zaun und sagte: »Oh, Kenny, das tut mir leid! Aber das meint Aurora nicht böse. Ich glaube, das hat überhaupt nichts mit dir zu tun.«


      »Mit wem denn dann?«, hab ich gefragt. Weil mir das nämlich schon ein bisschen wehtat, dass Aurora nicht mit mir spielen wollte, und das hat ja wohl doch was mit mir zu tun!


      Da hat Walter Walbohm seine lustige karierte Kappe abgenommen (die hat er voll oft auf dem Kopf – auch wenn es gar nicht regnet) und sich auf seiner lustigen Glatze gekratzt und gesagt: »Ich glaube, Aurora vermisst ihren Liebsten. Und wenn man seinen Liebsten oder seine Liebste vermisst, dann kann man schon mal ein wenig komisch werden, oder nicht?«


      »Ja, vielleicht«, hab ich gesagt und hab Aurora dann da sitzen und komisch sein lassen und hab stattdessen Walter Walbohm geholfen, an seinen Hecken rumzuschnippeln. Das hat auch Spaß gemacht.


      Allerdings hab ich mich, während wir schnippelten, gefragt, WIESO der Liebste von Aurora, also Hase, nicht mehr kommt. (Denn ich hab ihn tatsächlich seit Freitag nicht mehr gesehen.) Er besucht Aurora doch sonst jeden Tag.


      »Du, Walter, du, meinst du …«, hab ich Walter Walbohm gefragt, »dass Hase sich in ein anderes Huhn verliebt hat?«


      Da hat Walter Walbohm erst ein bisschen gelacht und dann die Schultern gezuckt und »Keine Ahnung, ich hoffe nicht« gesagt.


      Und das hoffe ich aber auch nicht. Denn dann wäre Aurora bestimmt ganz schön doll traurig. Und nicht nur ein bisschen komisch, glaube ich. Das ist doch echt fies, wenn sich der Liebste plötzlich in jemand anderen verliebt. (Ich hoffe, das tut Sinan NIE!)


      Nach dem Heckenschnippeln bin ich wieder ins Haus gegangen und hab im Wohnzimmer geguckt, was da so los ist. Aber da war gar nichts los. Außer Papa, der in einem Musikbuch geblättert hat.


      »Ich such schon mal nach ein paar Songs für heute Abend«, hat er genuschelt, aber kaum zu mir hochgeguckt.


      »Toll, Papa, toll!«, hab ich gesagt und bin wieder raus, um zu gucken, was sonst so gerade passiert. Aber auch sonst passierte nicht viel.


      »CORNELIUS!«, bellte Papa mit seiner lustigen Bellstimme hinter mir her. »Ich heiße CORNELIUS!«


      Und, hihi, ich glaube, da hat er dann doch mal aus dem Buch hochgeguckt!


      »Das weiß ich doch, Papa!«, hab ich fröhlich zurückgerufen.


      Dann fiel mir zum Glück ein, dass ich ein bisschen Hüpfekästchen im Flur spielen könnte. Dafür brauchte ich aber die Kreide.


      Ich rannte hoch in mein Zimmer, lauschte mal so ein bisschen aus Interesse an jeder Tür und hörte … nichts. Absolut nichts.


      Wo sind die denn alle? Die sollten doch wenigstens heute alle gute Laune haben! Heute ist doch Sonntag! Und heute Abend haben wir unsere Bandprobe! Mit Auroras Hühnerband – jaaaa! Oh, ist das toll oder ist das toll? Ich bin schon total hippelig.


      Ich hab dann ein bisschen Hüpfekästchen gespielt, bis mir langweilig wurde, und jetzt bin ich in der Küche.


      Mama steht am Herd und kocht und singt dabei voll schöne Lieder. Die kenne ich alle. Die spielen Papas Rainbow-Leute immer. Ich sitze auf dem Küchentisch mit zwei umgedrehten Töpfen vor mir und trommele dazu.


      Ach, ich kann kaum noch bis heute Abend warten!


      Auroras Hühnerband! Jaaaaaa!


      

    

  


  
    
      


      [image: Kenny_Name.tif]


      [image: Kenny.tif]Wenn wir alle Geschirr oder Gläser wären (hihihi), dann wäre Mama eine schicke, dünne Vase. So eine, wo nur eine einzige Blume reingehört. Papa wäre eine Suppenschüssel, wo viel, viel leckeres Essen drin ist. Livi wäre eine kleine Teetasse mit kleinen Rosen drauf. So wie die, die Rema bei sich im Zimmer als Schmuck auf der Kommode stehen hat. Malea wäre ein hübsches Wasserglas mit bunten Punkten drauf, aus dem man prima trinken kann und man nicht so vorsichtig sein muss, weil es nicht eins von den guten Gläsern ist. Rema wäre eine dicke, superkugelige schöne Bodenvase, wo mindestens hundert kunterbunte Blumen reinpassen. Und Tessa wäre ein wunderschöner pink-weiß gemusterter Frühstücksteller. So einer, von dem man schon morgens gute Laune kriegt.
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      Ist das gut oder ist das gut hier bei uns gerade? Ich liiiebe es, wenn unsere Küche so richtig rappel-dappel-dicke voll ist!


      Bentje kann heute leider nicht kommen, dafür kommen aber sooo viele andere!


      Livi und Malea und Tessa und ich sind natürlich hier am Tisch (Dodo konnte auch nicht kommen oder war nicht eingeladen, weiß nicht). Dann natürlich Mama (die hat ja gekocht) und Papa und Rema. Und natürlich Walter Walbohm. (Direkt neben Rema. Der lächelt furchtbar viel zu ihr rüber.) Aber heute sitzen noch viel mehr am Tisch!


      Die supinette Frau Büntig mit den hunzelig-runzeligen Falten im Gesicht nämlich (Mama lädt die ganz oft am Sonntag ein) und die erzählt gerade eine total schöne Geschichte von ihrer Katze Mimi. Oh, ich hätte auch gern eine Katze, die Mimi heißt! Die könnte ich mit Aurora zusammen in meinem Puppenwagen rumfahren.


      Und vorhin, als wir gerade mit der Vorspeise anfangen wollten (ganz stinknormaler grüner Salat mit Käsestückchen und Orangenscheiben), da klingelte es plötzlich.


      »Nanu?«, sagte Papa. »Haben wir noch jemanden eingeladen?« Er lächelte zu Livi rüber. »Kommt Gregory doch?«


      »GANZ bestimmt NICHT!«, zischte Livi, wie Livi sonst nie zischt, weil sie eigentlich überhaupt gar nicht zischt. Nie. (Ich sag ja, bei uns sind voll viele gerade stinkig. Schlimm eigentlich.)


      »Ah«, machte Papa und tat so, als hätte er Livis Zischen gar nicht bemerkt. »Na, dann wollen wir doch mal gucken, wer da ist.«


      Er stand auf, und eine Minute später spazierten Maleas Freundin Miriam und so ’n Junge, den ich noch nie gesehen habe, in die Küche.


      »Oooooh!«, machte Malea und wurde ein bisschen rot. »Ach ja, Iris, das hab ich ganz vergessen. Ich hab Miri und Toivo zum Essen eingeladen. Weißt du, Toivo ist der Junge aus Finnland, der für ein paar Wochen bei uns in der Klasse ist.«


      Mama sprang sofort auf und holte noch zwei Teller mehr und quetschte die beiden zwischen mich und Rema, was ein bisschen eng ist, finde ich, aber unser Tisch ist nun mal nicht größer.


      Und dann sagte sie ganz schnell: »Ja natürlich! Hallo, Miriam, hallo, Toivo! Ich freue mich, dass ihr hier seid! Setzt euch!«


      Das Tolle an Mama ist nämlich, dass ihr nie zu viele Leute im Haus sind!


      Ja, und jetzt sind wir – Moment, ich muss mal zählen …! Ha, wir sind genau elf Leute am Tisch, und ist das gut oder ist das gut?


      Die kleine Frau Büntig (die ist fast so klein wie ich, hihihi) ist jetzt fertig mit ihrer Mimi-Geschichte, und wir lachen alle, weil die war echt lustig. Nur Tessa lacht nicht, sondern guckt ein bisschen komisch Frau Büntig an. Mann, allmählich geht mir das auf die Nerven, wenn hier alle ständig so komisch sind!


      »Äh, Frau Büntig«, sagt Tessa jetzt, »ich habe übrigens gute Neuigkeiten. In der Lauschigen Eiche ist gerade ein Zimmer frei geworden. Das heißt, Sie können endlich einziehen.«


      »Oh, wie wunderbar!«, rufen Mama und Papa und Rema sofort.


      Doch so wunderbar scheint Frau Büntig das gar nicht zu finden. »Ah, ja … Ja, das ist bestimmt das Beste.«


      Mama verschluckt sich fast an ihrem Kollerrabi (mit Eiern und Speck und Bananensoße gefüllte Kollerrabi haben wir nämlich als Hauptspeise). Wahrscheinlich hat sie gehofft, Frau Büntig würde sich mehr freuen.


      »Aber ist das nicht das, was Sie sich die ganze Zeit gewünscht haben?«, fragt Mama.


      »Ja und nein«, antwortet die hutzelige Frau Büntig und sieht etwas unglücklich aus. »Ich würde wirklich SEHR gerne in die Lauschige Eiche, je eher, desto besser. Aber wohin soll dann meine Mimi! Wer nimmt denn eine alte Katze? Und ins Tierheim … Nein, das bringe ich einfach nicht übers Herz.« Sie guckt Tessa an. »Ich gehe davon aus, dass Tiere im Seniorenheim nicht erlaubt sind?«


      »Richtig«, bestätigt Tessa, »das tut mir wirklich leid.«


      »Na, so was, na, so was!«, sagt Rema plötzlich und lächelt. (Ich sag’s ja, unsere Rema hat immer gute Laune!) »Wie die Dinge im Leben doch meistens von ganz allein zusammenkommen!«


      Papa kneift seine Augen zu und setzt sein Brummbärgesicht auf. »Wie, bitte, meinst du das jetzt, Renate?«


      Mama guckt etwas verhuscht von einem zum anderen. »Äh, ja, wie meinst du das, Mutter?«


      »Na, ich meine«, sagt Rema und strahlt wie eine Sonnenblume, »dass Frau Büntig eine Katze hat und wir …«


      »Und wir?«, bellt Papa warnend.


      Rema strahlt trotzdem. »Und wir haben Mäuse!«


      Da knallt Papas Faust auf den Tisch. »Wir haben KEINE Mäuse!« Er räuspert sich, als ob ihm das mit der Faust doch ein bisschen peinlich ist. »Jedenfalls jetzt nicht mehr.«


      »Und wir wollen auch keine mehr bekommen, oder?« Remi lächelt Papa so nett an, dass er eigentlich zurücklächeln müsste.


      Das tut er aber nicht.


      Ich finde das voll interessant, wie die Großen sich streiten. Die kloppen sich nie, so wie die Jungs bei uns in der Klasse zum Beispiel. Nee, die machen das ganz anders.


      Miriam und Toivo finden das anscheinend auch interessant. Sie haben ihre Münder sperrangelweit offen.


      »Ich weiß genau, was du im Schilde führst, Renate!«, bollert Papa weiter. »Aber das kannst du vergessen.«


      »Was für ein Schild führt Remi, Papa?«, frage ich nach. Ich will ja nichts Wichtiges verpassen.


      Papa nimmt sich einen Moment Zeit, auch mal in meine Richtung zu bollern. »Cornelius! Merk dir das endlich, Kendra! Ich heiße Cornelius!«


      Aber das macht mir genauso wenig wie Rema. »Das weiß ich doch, Papa«, sage ich ganz sanft, »das weiß ich doch!« (Mann, wann merkt sich denn PAPA das endlich!)


      Livi beugt sich zu mir rüber. »Cornelius meint, dass Rema …«


      »Hier kommt KEINE Katze ins Haus!«, bellt Papa.


      »Oh«, macht Frau Büntig und sieht Rema dankbar an. »Sie hatten gedacht, meine Mimi könnte …?«


      »NEIN«, sagt Papa.


      »Ganz genau!«, lächelt Rema zu Frau Büntig rüber. »Das wäre ideal! Wir könnten eine Katze wirklich gut gebrauchen, nicht, Kinder?« Sie guckt uns der Reihe nach an.


      Oh, und wie wir zurücknicken! Klar können wir eine Katze gebrauchen, klar!


      »Glaub ich ja nicht!«, bollert Papa -– allerdings deutlich leiser. »Man wird in seinem eigenen Haus überstimmt!«


      Mama lacht und gibt Papa einen Kuss. »DU sagst doch immer, dass wir eine demokratische Gemeinschaft sind, oder? Also!«


      Sie guckt alle am Tisch an. Auch Frau Büntig und Miriam und Toivo. »Dann stimmen wir jetzt mal ab! Hände hoch, wer möchte, dass Frau Büntigs Mimi von jetzt an bei uns wohnt?«


      HA! Meine Hand war als Erste oben. Das heißt bestimmt, dass Mimi ein bisschen mehr MIR gehört als den anderen, oder?


      Aber die anderen Hände sind fast genauso schnell oben. Malea und Miriam und Livi und Rema und Mama und Frau Büntig stimmen alle dafür. Das heißt, Mimi hat sieben Stimmen.


      »Und nun Hände hoch, wer dagegen ist, dass Mimi herkommt!«, sagt Mama.


      Papas Hand schnellt nach oben. Aber, haha, seine Hand ist die einzige!


      »Was ist mit dir?«, fragt Papa Tessa. »Du hast auch nicht dafür gestimmt.«


      »Ich hatte ein bisschen Sorge wegen meiner Puderdosen und Pinsel und so. Katzen können ja überall raufspringen. Und ich werde wahrscheinlich auf meinen Klamotten ständig Haare haben«, meint Tessa. »Aber … Mäusehaare wären deutlich schlimmer! Also …« Sie lächelt Frau Büntig an. »Ich stimme auch dafür.«


      »Nein«, sagt Papa.


      »Doch«, sagt Mama. »Demokratie ist Demokratie.«


      Ich weiß nicht genau, was Demokackie ist, aber ich finde, es ist eine tolle Sache!


      »Mama? Kriegen wir jetzt Mimi, wenn Frau Büntig umzieht?«, frage ich mit aufgerissenen Augen, um auch ganz sicherzugehen, dass diese Demokackie-Sache wirklich gut ist.


      »Ja«, bestätigt Mama und lächelt Frau Büntig zu.


      »JAAAAA!«, rufe ich begeistert und reiße meine Arme hoch, sodass der dicke Kollerrabi – wutsch – aus meinem Teller kollert und Papas Wasserglas umhaut und das Wasser – platsch – auf Papas eigenem Kollerrabi landet.


      Frau Büntig freut sich fast genauso doll. »Ach, wenn ich weiß, dass meine Mimi bei einer guten Familie lebt und sich dort wohlfühlt, dann fällt mir die Trennung auch nicht ganz so schwer. Und …« Sie lächelt Mama an. »… ich könnte ja ab und zu kommen und Mimi besuchen.«


      »Natürlich!«, sagt Mama sofort. »Das müssen Sie unbedingt!«


      »Hihihi!«, mache ich mal so. Weil ich mich freue. Über Mimi natürlich!


      »KENDRA!«, bellt Papa. Doch ein ganz kleines bisschen grinst er auch.


      Dann beugt er sich zu Toivo rüber. »Du musst entschuldigen, Toivo! Aber leider geht es bei uns immer so zu.«


      »Das macht nichts«, beeilt sich Toivo sofort zu sagen. »Das macht überhaupt nichts!«


      Und das glaube ich ihm. Er sieht nämlich total begeistert aus. Fast so begeistert wie Bentje, wenn sie bei uns ist. Vielleicht ist es bei Toivo zu Hause nie so lustig?


      Aber es wird noch lustiger! Denn gerade als wir beim Nachtisch sind, klingelt es schon wieder an der Tür.


      (Livi wird jedes Mal ganz grün, wenn es klingelt. Wer denkt sie denn, wer kommt?)


      Und als Mama geöffnet hat, trotten hinter ihr Henry und Hase in die Küche.


      »Oh, Hase!« Ich springe sofort auf und falle ihm um den Hals. »Dich haben wir ja lange nicht gesehen!«


      »Ja …« Henry sieht etwas verlegen aus. »Ich dachte, ich komme mal vorbei und lasse Hase GUTEN TAG zu Aurora sagen.« Er sieht dabei aber gar nicht in den Garten, sondern nur Tessa an.


      Tessa legt natürlich sofort los mit Wimperklimper (das tut sie immer, wenn Jungs im Zimmer sind) und lächelt. »Gute Idee! Willst du dich nicht setzen?«


      »Warte, ich hole eine Schüssel mit Wasser für Hase!« Ich flitze los und stelle sie dann in eine Ecke.


      Hase schlürft so gierig, als hätte er seit Stunden nichts getrunken.


      »Er ist in letzter Zeit komplett durchgeknallt«, sagt Henry entschuldigend. »Er hechelt den ganzen Tag, als wäre er furchtbar aufgeregt, und ich muss ihn ständig an der Leine halten, weil er sonst weglaufen würde.«


      »Ehrlich?«, fragt Rema erstaunt. »Wie ungewöhnlich!«


      Henry nickt. »Ich muss ihn sogar im Haus einsperren. Deswegen ist er auch seit Freitag nicht mehr zu Besuch gekommen …«


      »Das macht ja nichts«, unterbricht ihn Papa freundlich.


      (Manchmal denke ich, dass Papa überhaupt nicht richtig genießt, wenn Hase und Aurora bei uns sind!)


      »Aurora freut sich bestimmt!«, rufe ich. »Ich hole sie sofort.«


      »NEIN!«, ruft Papa mir hinterher. »NICHT in die KÜCHE!«


      Doch – hihi – da bin ich schon weg und hab das leider gar nicht mehr gehört! Hihihi!


      Ich laufe schnell rüber zu Walter Walbohm und rufe Aurora: »Auroooora! Komm schnell! Hase ist hier!«


      Und – klar – da hört Aurora sofort mit dem Picken auf und schreit: »TOOOOOCK!«, und flattert mit ihren kleinen Flügeln und rennt los. So schnell, dass ich kaum hinterherkomme.


      Doch als ich wieder an unserer Küchentür bin, steht da Papa und hat Hase am Halsband.


      »Die Tiere bleiben draußen!«, bestimmt Papa mit Bollerstimme. »Jedenfalls solange wir essen. Es ist wirklich zu voll in der Küche.«


      Ich überlege. Aber dann tut mir Papa leid. Es ist nämlich so, dass Papa bei uns meistens überstimmt wird. Und das muss ja echt blöd für ihn sein. Deswegen lächele ich jetzt ganz lieb. »Okay, Papa, okay! Ist vielleicht auch schöner für die beiden. Hier draußen können sie viel besser rumrennen.«


      Oh, jetzt lächelt Papa auch. Hihihi, und er hat vor Überraschung sogar voll vergessen, mir zu erzählen, dass er Cornelius heißt!


      »Pass bloß auf, dass die Gartenpforten zu sind!«, ruft Henry von drinnen. »Hase läuft sonst bestimmt sofort weg.«


      »Aber doch nicht, wenn Aurora hier ist!«, rufe ich zurück.


      »DOCH, Kenny!«, brüllt Henry und kommt sogar an die Tür, um selbst zu prüfen, ob auch alle Pforten geschlossen sind. »Hase ist echt nicht ganz normal im Moment.«


      So was! Also sogar Hase ist ein bisschen komisch. Mann, was ist bloß los?


      Egal. Ich gehe erst mal zurück in die Küche und setze mich wieder und esse meinen Nachtisch auf.


      Wieso glotzt denn Maleas Freund Toivo so glupschäugig nach draußen? Hat der noch nie ein Huhn gesehen? Und als Papa die Küchentür wieder zumacht, atmet Toivo richtig aus. So als ob er froh ist, dass die Tür nicht mehr offen ist. Ob ihm kalt war?


      »Ist es in Finnland sehr kalt?«, frage ich ihn freundlich.


      Rema meint nämlich, wenn Leute sehr ängstlich aussehen, muss man nett zu ihnen sein und was Freundliches sagen, damit sie nicht mehr so sehr an das denken, was sie ängstigt.


      »Wir können unsere Heizung auch anmachen«, versichere ich Toivo, denn ich möchte wirklich nicht, dass er Angst vor Kälte hat. »Das können wir doch, Papa, oder?«


      »Cornelius«, sagt Papa, »ich heiße Cornelius! Und warum sollten wir wohl im Mai die Heizung anmachen, Kendra? Es ist doch wunderbar warm.«


      »Ich meinte ja nur so«, antworte ich. »Ich dachte, Toivo wäre vielleicht kalt.«


      Da grinst Toivo das erste Mal. »Nein, mir ist überhaupt nicht kalt.«


      »Ah, gut«, sage ich und lächele zurück.


      Und bin ein bisschen stolz auf mich, denn auch wenn ihm nicht kalt war, ängstlich sieht er jetzt nicht mehr aus. Bestimmt ist es gut, wenn ich ihn weiter ablenke.


      »Ich kann kein Finnisch sprechen«, verrate ich Maleas neuem Freund, »aber ich kann Türkisch.«


      »Ehrlich?«, fragt Toivo und staunt. »Sag mal was auf Türkisch.«


      Da sage ich den Satz, den ich am besten kann: »Öpüşmeyi çok severim!«


      Ich weiß genau, ich spreche den total türkisch aus. Das sagt auch Sinan immer. Er sagt, ich klinge wie ein richtig echtes türkisches Mädchen. Und ist das gut oder ist das gut?


      »Und was heißt das auf Deutsch?«, fragt Toivo.


      Mist! Denn GENAU DAS will mir Sinan ja nicht verraten!


      Aber Toivo kann ja kein Türkisch. Also kann ich mir doch einfach was ausdenken, oder? Hihihi!


      »Das heißt auf Deutsch«, erkläre ich, »ich lass jetzt Hase und Aurora rein, weil wir sind ja alle fertig mit dem Essen, und dann können wir zusammen Verstecken spielen, ja?«


      »Soooo viel heißt dieser kleine Satz?« Papa zwinkert mit den Augen und lacht. »Also, Türkisch scheint eine tolle Sprache zu sein. So zeitsparend!«


      Da lachen auch Mama und Rema, aber Toivo fällt plötzlich ein, dass er ganz schnell losmuss.


      »Warte!«, rufe ich ihm hinterher, als er schon auf dem Weg in den Flur ist. »Du hast ja noch gar nicht unsere Aurora kennengelernt!« Doch da ist Toivo schon draußen im Vorgarten und läuft auf die Straße.


      »Ich muss auch los«, behauptet Miriam und rennt hinterher.


      Ich gucke Malea fragend an. Ich meine, ist das nun wieder komisch, oder ist das komisch? Langsam geht mir dieses Komischsein von allen ECHT auf die Nerven!


      Doch Malea grinst nur und tippt sich an die Stirn und rollt dann mit den Augen in die Richtung, wo Miriam und Toivo gerade verschwunden sind.


      »Die spinnen«, meint Malea. »Miri hat sie nicht mehr alle, seit Toivo in unserer Klasse ist.«


      Ich zucke mit den Schultern. So ist das vielleicht im Leben. Manche Leute spinnen eben. Aber davon muss man sich ja nicht die Laune verderben lassen!


      Und dann spiele ich mit Hase und Aurora Verstecken.
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      Casi nada! Na, so was! Kommt Henry hier einfach bei uns reingeschneit und behauptet, er wolle nur Hase GUTEN TAG zu Aurora sagen lassen, weil er ihn nicht mehr alleine laufen lassen könne! Hahaha! Als ob Hase nicht IMMER alleine käme! Tssss! Als ob ein Hund sich mal eben über Nacht total verändern würde!


      Erst lässt Henry mich beim Feueralarm nicht aus den Augen (und meine Hand nicht los!) und jetzt diese Nummer. Der kriegt mich anscheinend gar nicht mehr aus dem Kopf!


      Ich schüttele meine langen, blonden Locken (das Geheimnis ist VIEL Conditioner und ganz wenig Spray) und grinse ihn an, als er sich auf einen der Sitzsäcke bei uns im Rainbow-Übungskeller lümmelt. Der arme Kerl! Unsterblich in mich verliebt, aber hat natürlich keine Chance. Muss wirklich schwer für ihn sein. Kein Wunder, dass er zu solch kleinen Notlügen greift.


      Ich zwinkere ihm zu. Weil er mir leidtut und ich ihn aufheitern will. Henry ist ein netter Typ. Und wenn es nicht Javi gäbe … wer weiß!


      Aber so?


      Muss er sich mit meinem Charme begnügen.


      Cornelius guckt mich argwöhnisch an. Also wirklich! Was denkt der denn, was ich vorhabe?


      Ich bin nicht so! Wenn ich mit Javi zusammen bin, bin ich mit Javi zusammen. Aber deswegen wird man doch wohl noch zwinkern dürfen und Henry – wo er diesen ganzen Weg auf sich genommen hat, nur um mich zu sehen – ein freundliches Lächeln schenken! Väter! Denken immer gleich, ein Lächeln wäre ein Versprechen! Tontería – Unsinn!


      »Und LOS! Alle an die Instrumente!«, feuert Cornelius uns jetzt an, als gäbe er den Startschuss zu einem Rennen. »Wollen wir doch mal sehen, was in uns steckt!«


      Tja, also, was in MIR steckt, das weiß ich! Ich bin natürlich ein multitalento, claro que si! Businessfrau, Dame von Welt, Fashion-Ikone, Lebensberaterin und noch dazu ultimativ attraktiv, kajalstiftklar! Trittsicher auf jedem Parkett der Welt. Aber was Musik angeht …


      Äh … okay, ich gebe zu, an der Stelle wird mir dann doch ein klein wenig … äh … stöckelig zumute. Besonders, wo Henry sogar noch extra geblieben ist, um uns spielen zu sehen, und mir nun von seinem Sitzsack aus in der Ecke neben dem Bassverstärker interessiert zuguckt.


      Ups, wieso knicke ich denn jetzt auch noch um? Auf Stöckelschuhen kann ich doch selbstverständlich ganz locker Tango sogar rückwärtstanzen!


      Jedenfalls sonst.


      Ich räuspere mich mal. Tja, also Musik …! Ach was, das wird ja wohl nicht so schwer sein! Reiß dich zusammen, Tessa-Tiara! Bloß keine Blöße geben! Kopf hoch und durch! Und zwar mit einem Lächeln! (Ach, Dodos und meine goldenen Regeln sind einfach hilfreich in jeder Lebenslage!)


      Ich fühle mich sowieso un poquito, ein winziges bisschen, überrumpelt von der ganzen Sache. Als ich gestern Abend nach einem langen Arbeitstag müde nach Hause kam, zupfte mich Cornelius beiseite und erzählte mir von dieser Idee mit der Familienband. Ich zeigte ihm natürlich sofort freundlich einen Vogel und erklärte ihm energisch, dass ich nicht vorhabe, mich vor der ganzen Schule zum Affen zu machen. Dann hatte Cornelius allerdings doch einen recht überzeugenden Punkt. Wer, wenn nicht ich, wäre wohl geeignet, auf der Bühne eine gute Figur abzugeben?


      Ich malte mir das schnell mal im Kopf aus: Bühne, tausend Leute im Publikum, ich mit einem knallengen Minikleid (schwarz vielleicht, mit bunten Strasssteinen – müsste ich noch kaufen, aber Shopping ist zum Glück keine Schwäche von mir), Lichtspots auf mich gerichtet …


      Er könne sich das sehr gut vorstellen, setzte Cornelius hinzu.


      Ja, in der Tat, das konnte ich mir aber auch RICHTIG gut vorstellen!


      Weswegen ich schließlich zugesagt habe, es am Sonntagabend, also heute, zusammen mit allen anderen mal zu probieren.


      Alle anderen, das ist meine kleine Flummischwester, die hinter dem Schlagzeug auf ihrem Hocker hin und her wippelt und mit den Drumsticks in der Luft rumschlägt wie eine aufgezogene Rennmaus, die ungeduldig auf das Startsignal wartet.


      Dann natürlich Cornelius, Iris und Rema. Und Livi und Malea.


      Walter Walbohm, den Rema unbedingt auch dabeihaben wollte, hat sich mit einer Entschuldigung (er hat irgendwas mit der Hand und außerdem so ein Kratzen im Hals …) zurückgezogen und guckt stattdessen nun ebenfalls zu. Allerdings lümmelt er sich auf keinem der Sitzsäcke, sondern hockt hoch aufgerichtet hinter dem Mischpult.


      Cornelius, der sein Schlagzeug ja Kenny überlassen hat, wird Leadgitarre spielen. Livi ist dazu verdonnert worden, die Rhythmusgitarre zu übernehmen. (Mann, zieht die ein Gesicht! Haltung, Livi, die innere Haltung nicht vergessen!) Rema und Malea halten eine Rassel und ein Tambourin in der Hand. Und Iris zupft die Bassgitarre.


      »Äh, wer singt eigentlich?«, frage ich laut in das Mikro vor meiner Nase. Huuuiii, wie das hallt!


      Henry kichert. Ich kichere auch mal ein bisschen. Hab mich direkt erschrocken. Ich wusste ja nicht, dass das Ding schon an ist.


      Livi stöhnt neben mir leise und gequält. Also honesto, ehrlich, diese Sumpfdotterblume! Ein bisschen mehr Mut gegenüber neuen Herausforderungen, liebe Schwester! Nimm dir einfach ein Beispiel an mir!


      »WAAAAAHH!«


      Madre mía! Da wollte ich mich gerade an dem Mikroständer festhalten, um zu prüfen, ob mein Absatz vielleicht wackelt, und kriege einen so was von muy, muy heftigen Schlag, dass ich …


      »HIIILFE!«


      … zu Boden sacke.


      Ich meine, wer würde nicht zu Boden sacken, wenn er sozusagen vom Blitz getroffen wird? Und – manda cojones! So ein Mist! – jetzt ist er tatsächlich abgebrochen!


      »Tessa!«, quietscht Iris sofort und stürzt zu mir rüber. »Was ist passiert?«


      »Mein Absatz!«, jammere ich. »Guck dir das an!«


      Iris guckt wie ein Schaf in der Hundeabteilung. »Und deswegen schreist du um HILFE?«


      Malea, Cornelius, Henry und sogar Livi kichern. (Freut mich, dass ich wenigstens meine Sumpfblumenschwester aufheitern konnte!) Aber natürlich habe ich nicht deswegen geschrien. »DAS MIKRO! Ich hab einen Stromschlag bekommen!«


      »WAAAS?« Iris dreht sich entsetzt und vorwurfsvoll zu Cornelius um.


      »Och … hm …«, meint Cornelius, kratzt sich verlegen am Kopf, beschließt dann aber, zum Angriff überzugehen. »Mein Reden! Ich hab dir schon seit Monaten gesagt, wir brauchen ’ne neue Gesangsanlage, diese hier hat ständig Kurzschlüsse. Aber du sagst ja immer, wir haben kein Geld, und eine Weile werde es wohl noch mit der alten gehen.«


      »Hmmmpfff …«, macht Iris – tatsächlich für einen Moment außer Gefecht gesetzt. (Iris ist manchmal etwas knickerig. Was möglicherweise daran liegt, dass außer ihr niemand wirklich Geld in dieser Familie verdient und wir immerhin ziemlich viele Leute sind, die Geld ausgeben.) Sie fixiert das Mikro über mir, als könne sie es dazu bringen, sich zusammenzureißen und gefahrlos zu funktionieren.


      Währenddessen rappele ich mich auf. Huiii, diese neuen knallroten Treterchen sind aber wirklich muy hoch!


      Natürlich können High Heels gar nicht hoch genug sein. Je höher der Absatz, desto länger das Bein. Je länger das Bein, desto mehr Blicke. Je mehr Blicke, desto reicher die Auswahl für die Lady! Einer der Anfängertipps aus »Flirten, Stylen und andere Lebenstipps von Tessa-Tiara Martini und Dorothea Dunst«, unserem fabulösen Meisterwerk, das uns Millionen einbringen wird. Jedenfalls sobald es gedruckt ist.


      Aaaaaah … Gerade, wo ich an unseren genialen Bestseller denke, zwickt mich ein mieser kleiner dunstiger Dorn im Magen. Ein Dorothea-Dunst-Dorn. Denn es sieht ja so aus, als gäbe es gar kein »uns« mehr. Dodo ist nicht mehr meine beste Freundin. (Denn eine beste Freundin hätte sich natürlich niemals so verhalten wie Dodo!)


      Ich will gerade wieder zum Mikroständer greifen, um das unberechenbare Ding ein wenig aus dem Weg zu rücken, da schreit Cornelius quer durch den Raum: »NEIN! NICHT ANFASSEN!«


      Schluck! Ich ziehe meine Hand sofort zurück. Nee, auf noch einen Schlag hab ich tatsächlich keine Lust.


      Dann lächelt Cornelius beruhigend. »Keine Angst! Solange du das Ding nicht berührst, ist alles gut! Wir benutzen es mit Rainbow schließlich auch die ganze Zeit.« (Hab ich danach einen kleinen grummeligen Blick in Richtung Iris bemerkt?)


      »Kein Problem!«, meine ich leichthin. »Ich brauche das Mikro sowieso nicht. Ich singe ja nicht.« Nur im Background-Chor, zusammen mit der rasselnden Rema und Tambourin-Malea.


      Am Nachmittag haben wir noch endlos in der Küche gesessen (während Hase, Aurora und Kenny im Haus rumturnten) und wild diskutiert, WAS wir eigentlich spielen wollen. Ich meine, FALLS wir an diesem Wettbewerb in der Schule tatsächlich teilnehmen SOLLTEN.


      Cornelius fing natürlich sofort mit irgendwelchen röhrenden Rocksongs von Bon Jovi und Guns N’ Roses und solchen Uralt-Bands an, die er uns begeistert auf seiner Akustikgitarre vorspielte. Doch zum Glück fand auch Iris, dass diese Zeit nun wirklich vorbei ist und dass es ja schließlich darum gehe, die Schule mitzureißen und nicht Leute im Greisenalter von Iris und Cornelius. (Also, Greisenalter ist möglicherweise mein eigenes Wort … Iris hat es, glaub ich, etwas anders ausgedrückt. Kommt aber – ehrlich – aufs Gleiche raus.)


      Nach vielem Hin und Her und lustigen Vorschlägen auch von Henry haben wir uns dann darauf geeinigt, was von den Beatles zu spielen. Okay, auch nicht gerade die aktuellen Chartbreaker. Livi hat auch gleich die Augen so weit verdreht, dass ich kurz davor war, einzugreifen und ihr den gut gemeinten Hinweis zu geben, dass sie aussieht wie ein Truthahn mit Magenkrämpfen. (Sie ist heute sowieso reichlich blass. Schade, dass sie einfach nicht auf mich hört. Eigentlich hat sie das totale Modelgesicht und eine super Figur – ein bisschen Farbe täte ihr wirklich gut!)


      Na ja, ich persönlich finde die ja auch eher etwas angestaubt. Aber Rema meinte, dass die Beatles zeitlos wären und ihre Songs auch die Jugend von heute noch mitreißen würden. Und als Cornelius uns dann ein paar vorspielte, also, da musste ich zugeben, dass die Melodien eigentlich wirklich ganz nett sind. Echte Klassiker eben.


      Jede Band soll am Samstag ja nicht länger als zehn Minuten auf der Bühne stehen, und da die meisten Lieder der Beatles nicht so lang sind, können wir sogar drei zum Besten geben und müssten trotzdem noch gut hinkommen.


      Und das sind unsere drei Songs: Erstens Good day, sunshine! Was Cornelius jetzt ziemlich rockig spielt, und so, wie er es spielt, ist es tatsächlich echt acojonante. Dazu röhrt er die bescheiden langen Strophen, und wir – Malea, Rema und ich – müssen im Chor immer nur Good day, sunshine in verschiedenen Tonlagen singen, was zum Glück einfach ist. Nicht gerade viel Text, den man sich merken muss, und es macht richtig Spaß, so laut wir können, zwischenrein zu brüllen.


      (Henry und Walter Walbohm lachen so, dass sie fast Tränen in den Augen haben. Aber den Refrain grölen sie ebenfalls begeistert mit.)


      Als Zweites spielen wir When I´m sixtyfour. Das ist ein lustiges Liebeslied, wo jemand fragt, ob die Liebste ihn noch lieben wird, auch wenn er irgendwann mal alt und grau und vierundsechzig ist. Viel Text diesmal, aber Iris und Cornelius schmettern den Song mit solcher Begeisterung, dass wir anderen auch alle begeistert sind. (Außerdem gucken sie sich dabei lachend tief in die Augen. Kajalstiftklar, die versichern sich gerade gegenseitig, dass sie sich beide auch noch lieben werden, wenn ihnen Haare und Zähne ausgefallen sind. Süß!)


      Und zum Schluss spielen wir dann noch die Superschnulze Yesterday, die echt jeder kennt (wer nicht, muss ja total hinterm Mond leben). Ob die auch jeder mag, ist natürlich eine andere Frage. »Oh nein, nicht DAS!«, schrien Livi und ich am Nachmittag gleichzeitig, aber Cornelius fand, wir sollten auf jeden Fall auch ein langsames Lied haben, und bei Yesterday könnten auch welche aus dem Publikum mitsingen.


      Livi macht sich echt richtig gut. Ich wusste gar nicht, dass sie so gut Gitarre spielen kann. Sie sieht zwar immer noch nicht gerade euphorisch aus, aber sie kennt anscheinend alle Griffe und Noten und kommt nicht ein einziges Mal ins Schleudern.


      »Boah, Livi, boah, wie du das kannst!«, ruft Kenny ständig vom Schlagzeug rüber.


      Aber Kenny ist selbst ein solcher Knaller, dass ich es fast schade finde, dass wir nicht schon längst mal alle zusammen gespielt haben.


      Und Iris singt brav und spielt dabei natürlich auch noch Bass.


      Malea, Rema und ich summen dazu und versuchen ab und an mal ein paar Hintergrund-Lalalas. Aber viel haben wir bei Yesterday nicht zu tun.


      »STOOPP!«, ruft Cornelius da plötzlich.


      Er kratzt sich nachdenklich am Kopf. »Also, das geht so nicht. Äh, Schatz …?« Er guckt Iris entschuldigend an. »Ich mag deine Stimme wirklich gern, aber …«


      Iris lacht nur. »Keine Sorge! Ich dachte nie, dass ich wie Beyoncé klinge, Liebling!«


      »Tja …«, macht Cornelius.


      Dann guckt er sich um, als ob er schauen wolle, ob Beyoncé sich vielleicht irgendwo unter uns anderen versteckt. Da sind aber nur ich und Malea und Rema. (Dass Livi nicht singen wird, ist so klar wie Leuchtlipgloss.)


      »Malea …«, tastet Cornelius sich in besänftigend schmeichelndem Ton vor (vermutlich befürchtet er, dass Malea ihm gleich wie eine Meerkatze ins Gesicht springt), »versuch du es doch mal! Du hast eben sehr nett geklungen.«


      Doch mit seiner Meerkatzenbefürchtung lag Cornelius leider nicht ganz daneben.


      »Da kannst du lange drauf warten!«, raunzt Malea.


      Cornelius seufzt abgrundtief.


      »Ich finde, Tessa hat eine tolle Stimme!«, meldet sich plötzlich Henry von seinem Sitzsack aus.


      Ich kichere ein bisschen. Erstens, weil es mir peinlich ist, dass Henry das sagt, bloß weil er in mich verknallt ist. Und zweitens, weil ich … ähm … etwas verlegen bin. Was natürlich total gegen mein Naturell ist! Aber gerade jetzt ist es leider doch so. Weil … weil …


      … ich nämlich auch finde, dass meine Stimme so schlecht wirklich nicht klingt. (Bin selbst überrascht.)


      »Ja«, nickt Cornelius erfreut, »ich glaube, du hast recht, Henry. Los, Tessa, stell dich mal vors Hauptmikro und sing die erste Strophe. Olivia spielt dazu bitte die Akkorde. Und wir anderen sind leise und hören genau hin.«


      WIE? Äh, COMO?


      Na, bingo! Wenn das keine Stress-Situation ist! (Soccoro! Hilfe!)


      Ich richte mich kerzengerade auf und mache mich bereit für den Gang zum Mikro. Jetzt nur nichts anmerken lassen! Eine Lady ist durch nichts aus der Ruhe zu bringen! Durch nichts!


      »Aaaaaah!« Nach dem ersten Schritt sacke ich in mich zusammen wie ein Kartenhaus, aus dem man die unterste Karte rausgezogen hat.


      Die unterste Karte ist natürlich der Absatz meiner knallroten High Heels, und – manda cojones! So ein Mist! – ich hatte völlig vergessen, dass der ja nur noch an einem losen Fädchen hing.


      Autsch! Hab ich mir jetzt auch noch den Knöchel verstaucht?


      Ungerührt von dem lauten Kichern im Raum humpele ich beinhart nach vorne, greife mir, zu allem entschlossen, das Mikro und … »AUUUUU!«


      »Ich hab dir doch gesagt, du sollst das Mikrofon NICHT anfassen!« Cornelius lässt seine Gitarre zu Boden fallen und läuft zu mir rüber. »Alles in Ordnung?«


      »Ja.« Ich streife mir schnell über meine Locken. Mit Elektrizität muss man vorsichtig sein! Wenn man Pech hat, stehen die Haare da gern mal nach allen Seiten ab. (Ähm, oder ist das nur in Comics so? Egal, Vorsicht kann nicht schaden.) Ah, bien, mit meiner Frisur ist noch alles in Ordnung. »Ja, ja, alles okay, ich hab mich nur erschrocken.«


      Cornelius seufzt (und wieder kriegt Iris einen eindeutigen Blick) und streicht mir übers Haar.


      HEY, was soll das! Der pappt mir ja jetzt alle Locken zusammen! Also! Dass Väter immer denken, man ist noch fünf Jahre alt mit Stoppelhaaren!


      Doch ich hab nicht lange Zeit, mich zu ärgern.


      »Ladys und Gentlemen!«, macht Walter Walbohm vom Mischpult her jetzt plötzlich auf sich aufmerksam. Er guckt schrecklich wichtig und imitiert sehr witzig einen von diesen Moderatoren im Fernsehen. »Es ist mir eine große Ehre, Ihnen Tessa-Tiara Martini präsentieren zu dürfen!«


      Und wieder lachen alle. Allerdings klatschen auch alle.


      Livi guckt mich fragend an, ich nicke – selbstverständlich bin ich bereit! –, und schon legt sie los mit den ersten Akkorden.


      »Yesterdaaaaay, all my troubles seemed so faaar awaaaay …«


      Macht mir gar nichts, wenn alle lachen!, sporne ich mich an. Das hier ist schließlich nur meine Familie! Ein bisschen Spaß, sonst nichts!


      Als ich zum Ende komme, bin ich eigentlich ziemlich zufrieden. Ich habe bestimmt überall den richtigen Ton getroffen (auch wenn natürlich auch ich nicht wie Beyoncé klinge) – und auf den richtigen Ton kommt es letztendlich doch an.


      Als Livis letzter Akkord ausklingt, warte ich auf das fröhliche Gelächter. Doch im Raum ist es mucksmäuschenstill. Ich gucke mich misstrauisch um. Was ist los? Ist mir jetzt auch noch der Rock geplatzt?


      »Das war …«, stottert Rema, »… das war ja einfach phänomenal!«


      Livi grinst. »Mann! Nicht schlecht, Schwesterherz!«


      Iris umarmt mich – ihre Augen glitzern verdächtig. »Oh, Schatz! Oh, Schatz, oh, Schatz! Wir hatten ja keine Ahnung! Wir haben ja überhaupt nicht gewusst …!«


      »TESSA!« Cornelius unterbricht Iris resolut und packt mich bei den Schultern. »TESSA! Du kannst ja SINGEN!«


      Äh, wie bitte? Kann ich?


      »Tessiiiiiii!«, quietscht Kenny und spielt einen extra lauten Trommelwirbel. »War das toll oder war das toll? Hurraaaaaa!«


      Und plötzlich kommt aus dem Nichts auch noch Aurora angeflattert. Hat die sich etwa die ganze Zeit hinter Walter Walbohm versteckt und zugehört?


      Malea hockt auf einem Verstärker und hält grinsend beide Daumen hoch.


      Rema klatscht und lacht und klatscht.


      Henry grinst über beide Backen und schielt von seinem Sitzsack sehr süß zu mir hoch.


      Madre mía, war ich etwa wirklich … ähm … gut? Ich meine, so RICHTIG gut?
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      Now it looks as though they’re here to stay


      Oh, I believe in yesterday


      Suddenly, there’s a shadow hanging over me


      I’m not half the girl I used to be


      Oh, yesterday came suddenly!
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      Ja, mein persönliches yesterday – na gut, voryesterday – kam sehr plötzlich. Sehr, sehr plötzlich.


      Okay, ich war vorgewarnt. Ich wusste, dass Gregory nur noch mit Katinka abhängt und sie ganz offensichtlich ganz toll findet. Aber dass er … dass er wirklich so richtig … in sie verliebt ist, nein, das wusste ich nicht.


      Heute Morgen hatte Gregory dann doch glatt die Frechheit, am Gartentor auf mich zu warten. Mit einem Lächeln auf den Lippen. (Sollte das ein Entschuldigungslächeln sein?) Also ehrlich, was denkt der sich?


      Ich bin natürlich, ohne mit der Wimper zu zucken, an ihm vorbeigegangen und hab ihn auch in der Schule keines Blickes gewürdigt. Der soll ruhig merken, dass ich nicht seine Mama bin, die ihm die Hand hält, wenn er Probleme mit einem Mädchen hat! Nein, ich bin NICHT immer die nette Livi!


      Suddenly, there’s a shadow hanging over me …


      Summe immer noch das Lied von gestern von der Bandprobe. Ja, there is in der Tat ein shadow, ein Schatten, der über mir hängt! Ein Gregory-Hahn-Schatten! (Oh, hätte ich doch diese Freundschaft bloß nie angefangen! Ich mit mir allein – das war echt gar nicht so übel.)


      Heute in der Schule kam dann auch noch Katinka dauernd angetockert. Livi hier und Livi da. Ständig hatte sie irgendwelche vorgeschobenen Fragen zu unserer Website (an der sie jetzt auch mitarbeitet) oder zu Artikeln für die Schülerzeitung oder sonst was. FRAG DOCH GREGORY!, hätte ich sie am liebsten angeraunzt, aber ich will versuchen, fair zu bleiben. Schließlich kann Katinka ja nichts dafür, dass Gregory sich in sie verliebt hat.


      Ich meine, sie wackelt schließlich nicht auffällig mit ihrem Hintern hin und her, so wie Tessa und Dodo ständig. Und sie hat auch nicht meterdick Make-up im Gesicht, bloß um Gregory auf sich aufmerksam zu machen. Nein, eigentlich ist sie wirklich ganz cool und normal und – na schön – auch echt nett. Und wenn nicht Gregory dazwischenhängen würde, würde ich … na ja, womöglich würde ich mich sogar mit ihr anfreunden.


      Aber so?


      Wie sollte das wohl gehen!


      Nee. Also bin ich auch Katinka aus dem Weg gegangen, so gut ich konnte.


      Ich knalle unsere Gartenpforte hinter mir zu und sehe aus dem Augenwinkel, dass Gregory fast gleichzeitig an seiner eigenen Haustür angekommen ist. Ist der die ganze Zeit fünf Meter hinter mir gegangen? Ups, hab ich überhaupt nicht bemerkt.


      Ich drehe mich schnell um und checke die Kastanienallee rechts und links nach weiteren unbemerkten Fußgängern ab. Nein, nichts. Gregorys herzallerliebste Katinka hat ihn anscheinend nicht von der Schule nach Hause begleitet.


      Bevor ich die Haustür aufschließe, halte ich eine winzige Sekunde lang inne. Ist Gregorys Haustür bereits ins Schloss gefallen?


      Nein, da drüben ist alles ruhig. Ich werfe einen unauffälligen Blick nach links.


      OINK! Na, das war ja wohl nichts mit unauffällig! Mein Blick landet direkt in Gregorys.


      Der steht nämlich breitbeinig vor seiner Tür, die Arme vorm Körper verschränkt, und guckt seelenruhig zu mir rüber. Ohne auch nur den Versuch zu unternehmen, so zu tun, als sei er mit Aufschließen beschäftigt.


      Na gut, ganz so seelenruhig sieht er bei näherem Hingucken dann doch nicht aus. Dass seine Stirn so runzelgrimmig wie das Hundegesicht von Dodos schrumpeligem Boxer ist, kann ich sogar aus dieser Entfernung bestens erkennen.


      Also, irgendwas muss ich jetzt sagen, sonst wird’s peinlich.


      »Is’ was?«, rufe ich ihm nicht besonders freundlich zu. Zum Freundlichsein habe ich ja schließlich auch keinen Grund.


      »Sag mal, was hab ich dir eigentlich getan?«, faucht Gregory zurück.


      Ja, er faucht! Als hätte ICH ihm was getan!


      Ich will ihm gerade was Saftiges zurückschleudern, da merke ich beknackterweise, wie mir die Tränen in die Augen schießen. NEE, heulend kriegt mich der Kerl nicht zu sehen! Den werde ich NICHT wissen lassen, wie weh mir das alles tut!


      »Ach, hau bloß ab!«, feuere ich noch schnell in seine Richtung und flüchte mich in unseren Flur.


      PENG! DIE Haustür ist zu. Gerade noch rechtzeitig, bevor ich tränenüberströmt die Treppe hochlaufe.


      »Olivia? Bist du das?«, höre ich von unten Cornelius’ Stimme aus dem Wohnzimmer.


      »NEIN!«, rufe ich zurück, renne in mein Zimmer und knalle auch diese Tür zu.


      Und dann schmeiße ich meine Schultasche unter den Schreibtisch und mich selbst aufs Bett. Ach, warum muss das Leben so hühnermistig mies wehtun?


      Oh nein! Jetzt klackern auch noch Cornelius’ Stiefel die Treppe rauf.


      LASS MICH IN RUHE!, will ich gerade schreien, doch … zu spät. Cornelius steht strahlend in der offenen Tür, den Zeigefinger der rechten Hand noch in Klopfstellung. (Ich hasse diese Leute, die, noch während sie anklopfen, die Tür auch schon öffnen.)


      Die nächsten drei Sekunden lang strahlt er sogar noch weiter. »OLIVIA! Ich habe eine fantastische Idee, wie wir …« Die darauffolgenden drei Sekunden herrscht allerdings überraschtes Schweigen. Das ich dazu nutze, meinen Kopf unter meinem Kissen zu vergraben. »Olivia? Alles in Ordnung?«


      WAH! Was für eine dämliche Frage! Sieht es etwa nach Alles in Ordnung aus, wenn man sich heulend unter einem Kissen vergräbt?


      Cornelius lässt sich davon leider nicht abschrecken.


      Er setzt sich neben mich aufs Bett, seufzt leise und streichelt dann meinen Rücken. »Olivia, mein Röschen! Ist irgendwas in der Schule gewesen? Oder hast du dich mit Gregory gestritten? Er war schon lange nicht mehr hier.«


      »Wrrmmmmpfff!«, mache ich und versuche, mit meiner Hand blind nach den Taschentüchern auf meinem Nachttisch zu angeln.


      Cornelius reicht sie mir.


      »Es war so wunderwunderschön, euch alle gestern singen und spielen zu sehen«, meint er leise, während ich mir herzhaft die Nase schnaube. »Dass Tessa so gut singen kann, hätte ich wirklich nicht gedacht. Ich freue mich so sehr, dass wir einstimmig beschlossen haben, auf eurem Schulfest aufzutreten.«


      Ich kann, trotz Kopf unterm Kissen, das leichte Lächeln auf seinen Lippen genau vor mir sehen.


      »Und du …« Seine Hand streichelt immer noch über meinen Rücken. »… du spielst fast noch besser als vor zwei Jahren. Warum hast du eigentlich damals aufgehört? Hat dir Musik keinen Spaß mehr gemacht?«


      Ich wälze mich rum und setze mich auf. Cornelius lächelt. Sanft und verständnisvoll.


      Ich komme mir ein bisschen doof vor. Aber ich will ihn nicht enttäuschen. Ich meine, dass wir gestern tatsächlich ALLE zugestimmt haben, bei diesem komischen Bandwettbewerb unserer Schule mitzumachen, das hatte auf meiner Seite wenig damit zu tun, ob mir Musik Spaß macht oder nicht. Vielmehr damit, ob Gregory es verdient, zu sehen, wie enttäuscht und verletzt ich bin. Und das hat er nicht!


      Jetzt erst RECHT!, dachte ich also gestern Abend trotzig. Gregory soll nicht mitkriegen, wie ich leide. Nein, ich werde hocherhobenen Hauptes durch die Schule gehen! Denn Olivia Martini ist kein kleines Hühnchen, das zusammenbricht, bloß weil ihr die beste Freundin wegläuft. NEIN! Und außerdem ist es immer besser, etwas zu tun zu haben, statt Trübsinn zu blasen und in Tempos zu rotzen. Allein deswegen habe ich eingewilligt, bei dieser affigen Familienbandsache mitzumachen.


      Doch das mag ich Cornelius nicht so fett ins Gesicht sagen. Denn – ich fange beinahe selber an zu lächeln – so glücklich hat er schon lange nicht mehr ausgesehen.


      Als er merkt, dass ich wenigstens nicht mehr weine, redet er leise weiter: »Ich hatte mir eben noch ein paar neue Riffs ausgedacht, die wir prima in Good day, sunhine! einbauen könnten. Jetzt, wo ich weiß, wie gut du noch immer spielst!« Dann nimmt er meine Hand und grinst fast entschuldigend. »Aber ich komme mal wieder zum falschen Zeitpunkt. Du hast ganz andere Sorgen, mein Röschen, was?«


      Ich drücke seine Hand. Cornelius kann echt so lieb sein! »Ach … es ist …« Ich lächele tapfer. »Es ist nichts, was die Sache wert wäre, ehrlich!«


      Ich schwinge meine Beine aus dem Bett – heulen hilft mir im Moment wirklich nicht weiter! – und reiße mich zusammen. »Lass uns runtergehen. Ich kann ja mal probieren, ob ich das hinkriege, was du dir ausgedacht hast.«


      Cornelius sieht aus wie ein kleiner Junge, der gerade seine lang ersehnte Eisenbahn zum Geburtstag geschenkt bekommen hat. »Bist du sicher? Ich meine, wir können auch wann anders …?«


      »Nein, nein, jetzt ist gut!«, antworte ich möglichst überzeugend.


      Drei Minuten später sitzen Cornelius und ich im Wohnzimmer und jammen um die Wette. Und – hey – Beschäftigungstherapie funktioniert tatsächlich! Ich könnte zwar nicht gerade sagen, dass ich mich großartig fühle, aber immerhin ein paar Meilen besser.


      Bis zu dem Moment, in dem Iris aus dem Garten mit einem Berg Wäsche reinkommt und mir einen weißen Umschlag zuwirft. »Hier! Von Gregory. Hat er mir gerade über den Zaun gereicht.« Sie guckt fragend. »Schreibt ihr euch jetzt Briefe?«


      Mir wird schlecht.


      Ich lasse die Gitarre sinken und hebe den Umschlag auf.


      Dann gucke ich Cornelius an. »Äh, vielleicht könnten wir doch später weitermachen?«


      »Kein Problem, Röschen«, nickt er, »absolut kein Problem. Und du weißt, wenn du etwas mit einem von uns besprechen möchtest …«


      »Ja, ja«, murmele ich leise.


      Ich fühle mich so schwer, alt und klapprig wie eine schätzungsweise hundertjährige Oma, als ich aus dem Wohnzimmer raus- und die Treppe zu meinem Zimmer hochtorkele.


      Wie war das? There’s a shadow hanging over me …


      Ja, und dieser Schatten wiegt ungefähr zwei Tonnen und lässt mich innerhalb von einer Sekunde um siebenundachtzig Jahre altern.


      Ich will das einfach nicht mehr. Nicht noch ein Brief! Am liebsten würde ich ihn wegschmeißen. Ab in den Müll und an die ganze elende Sache nicht mehr denken.


      Ich meine, was soll das? Was schreibt er jetzt schon wieder? Wie sehr will er mich denn noch verletzen?
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      Als ich aus dem Haus bin, saßen Cornelius und Livi fröhlich im Wohnzimmer und spielten auf ihren Gitarren, als würden sie das jeden Tag tun und als hätte die Welt keine anderen Probleme.


      Ich meine, gerade Livi! Die macht sich doch sonst über alles Sorgen! Und jetzt sitzt sie einfach da und klimpert seelenruhig auf ihrer alten Gitarre rum. Kapier ich nicht. Die tut ja plötzlich so, als wäre sie der größte Musikfan von uns allen! Ich hätte nie geglaubt, dass sie überhaupt zustimmt, bei dem bescheuerten Wettbewerb am Samstag mitzumachen.


      Aber das hat sie.


      Und Tessa – nachdem sie von allen wie verrückt für ihre Stimme gelobt wurde (okay, sie klang tatsächlich ziemlich hammerhaimäßig) – fand die Idee mit der Familienband natürlich auch plötzlich absolut megacool. Tzzzzz!


      Was hätte ich da noch sagen können? Meine ganze Familie war völlig hin und weg.


      »Aber nur wenn ich ganz hinten stehen kann!«, hab ich schließlich grummelig geraunzt.


      Und nur wenn ich mich hinter Kennys dickem Schlagzeug komplett verstecken kann!, hab ich gedacht.


      »Natürlich, mein Seesternchen, natürlich!«, hat Cornelius sofort begeistert gerufen. Und gleich danach: »WIR HABEN EINE FAMILIENBAND! YEAAAAH!«


      Und Kenny, Iris und ja sogar Tessa und Rema haben ebenfalls gegrölt. (Und ich glaube, sogar Henry und Walter Walbohm. Echt, die haben doch nicht mehr alle Schuppen hinter den Kiemen!) Wie die Verrückten sind sie rumgesprungen und haben gesungen und gelacht, als hätten sie gerade einen Nummer-eins-Hit gelandet.


      Meerestiefer Meergott! Das hält man doch im Kopf nicht aus! Ich hoffe, Cornelius lässt wenigstens am Samstag, wenn wir auf der Bühne vor allen Leuten (und meiner Klasse!) stehen, sein komisches »YEAH!« weg, sonst sterbe ich nämlich. Ehrlich, was denkt der? Dass er tatsächlich immer noch ein Hippie ist und wir uns alle Blumen ins Haar stecken?


      Pffff! Ich kicke wütend ein paar Steine vom Gehweg auf die Fahrbahn.


      Livi hatte nicht mal Zeit, mit mir zu reden. Dabei muss ich sie doch so dringend wegen der Hunde fragen! Was man da machen kann! Ob das Gesetz das wirklich erlaubt, Hunde so fies zu halten.


      Pffff! Der nächste Stein landet an einem parkenden Auto. Ups! Zum Glück nur am Reifen. Ich gucke mich trotzdem schnell um.


      Nee, hat keiner gesehen.


      Ich bin vorhin eigentlich nur raus, weil ich immer rausgehe und so ein bisschen durch die Gegend stromere, wenn ich über was nachdenke. Oder wenn ich trainieren will natürlich. Aber heute will ich nachdenken. Puh, es gibt nämlich echt viel, über das ich nachdenken muss.


      Aber das Wichtigste sind die Hunde. Kein Wunder, dass mich die blöde verbotene Straße fast magisch anzieht. Ehrlich, ich hatte kein bisschen vor, hierherzukommen. Aber plötzlich … stehe ich doch hier.


      Je öfter ich diese Straße entlanggehe, desto mehr Dreck sehe ich, und desto dunkler wird sie irgendwie. Obwohl heute doch die Sonne hell vom Himmel runterscheint. Trotzdem, mit jedem Schritt werden die Häuser und die schrottbeladenen Vorgärten schwärzer und die ganze Gegend unheimlicher. Oder kommt mir das nur so vor, weil ich jedes Mal, wenn ich herkomme, ein bisschen mehr Angst habe? (Hat James Bond auch manchmal Angst?)


      Was soll ich nur machen? Ich bin mir sicher, dass es den Hunden im Schuppen hinter dem Haus dahinten nicht gut geht. Überhaupt nicht gut. Aber Rema sagt, man kann nicht allen Leuten ihre Hunde wegnehmen, bloß weil die ihre Tiere nicht so gut behandeln wie Henry seinen Hase. Und auf ein fremdes Grundstück darf ich auch nicht gehen.


      Trotzdem! Irgendwas muss ich doch tun können! Manchmal fühlt man sich wirklich hilflos. Oder so, als würde man gegen den Rest der Welt kämpfen müssen. Allein. Was würde James Bond tun? Der kämpft doch auch immer allein gegen den Rest der Welt.


      Meerwasserklar! Er würde natürlich versuchen, so viel wie möglich über die Sache rauszufinden. Um Fakten zu haben. Beweismittel. Oder Zeugen.


      Zeugen! Das ist es!


      Die Leute hier in der Straße wissen bestimmt Bescheid über den grässlichen Schuppen, in dem die Hundemama mit ihren Babys eingesperrt ist. Ob dieser Kerl überhaupt jemals mit denen spazieren geht? Wenn er das nämlich täte, könnte ich Fotos machen. Jetzt hab ich ja ein Handy! Und kann damit fotografieren. (Und brauche nicht mehr Livis Kamera klauen.) Wie ist James Bond früher bloß ohne ein Handy ausgekommen, als es noch gar keine gab?


      Ah, da vorne ist ja eine Frau. Steht vor ihrem Haus und raucht und glotzt blöde in die Gegend. Nee, glotzt blöde mich an.


      Pah, das macht mir gar nichts! Und Angst hab ich auch nicht. NEIN!


      Ich straffe meine Schultern (da werde ich mindestens zwei Zentimeter größer) und sage freundlich: »Guten Tag!«


      Die Frau guckt, als hätte ich versucht, ihr eine Waschmaschine anzudrehen. »Was willst du?«


      Leider sind meine Schultern bereits so mega gestrafft, dass sie mir schon wehtun. Ich wäre jetzt nämlich gerne noch zwei Zentimeter größer.


      »Ich hab dahinten mal Hunde gesehen«, rede ich mutig weiter und deute auf das Nebenhaus. »Die sahen echt dünn und hungrig aus.«


      »Ja und?« Die Frau tritt ihre Zigarette mit dem Schuh aus und sieht mich noch unfreundlicher an.


      Ich nehme all meinen Mut zusammen. »Ich hab mir Sorgen gemacht, ob es den Hunden gut geht.«


      »Tsssssss!«, macht die Frau und schüttelt ihren Kopf. »Andere Probleme hast du nicht, was?«


      Äh, doch. Aber davon habe ich nicht vor zu erzählen.


      »Was geht’n dich das überhaupt an?« Die Frau schiebt ihr Kinn vor und mustert mich so durchdringend, dass ich automatisch einen Schritt zurückmache.


      »Die Hunde sahen wirklich SEHR dünn aus«, wiederhole ich tapfer. Nee, so schnell lässt sich Malea Bond nicht einschüchtern!


      Die Frau rollt mit den Augen. »Kann ja nicht jeder Hund gleich aussehen, oder? Die Hunde, die dahinten gezüchtet werden, sind nun mal eine Rasse, die dünn gehört. Zufrieden?«


      Nein, bin ich nicht. Was für ein Blödsinn! Als ob es Hunderassen gäbe, die von Natur aus unglücklich aussehen und jaulen. Sogar jetzt kann ich leises Jammern hören.


      Die Frau anscheinend auch.


      Sie entspannt ihr Gesicht ein bisschen und kommt näher an ihren Zaun zum Gehweg. »Hör mal, du brauchst dir wirklich keine Sorgen zu machen! Jeder Hund heult mal rum, wenn ihm langweilig ist. Mein Nachbar ist Züchter, der kennt sich aus mit Hunden, glaub mir!«


      »Ah«, sage ich mal so.


      Aber ich glaube ihr natürlich kein Wort. Wie es bei einem richtigen Hundezüchter aussieht, hab ich mir nämlich immer ganz anders vorgestellt.


      »Wirklich! Diese Rasse gehört so«, sagt die Frau noch mal beschwichtigend.


      Dann klatscht sie in die Hände und wedelt danach vor mir rum, als ob ich eine lästige Fliege wäre, die sie verscheuchen will. »So, und nun mach, dass du weiterkommst, und steck deine Nase in deine eigenen Angelegenheiten!«


      Da mache ich tatsächlich lieber, dass ich weiterkomme.


      »Und wenn ich dich hier noch mal rumschnüffeln sehe«, ruft die Frau mir hinterher, »dann rufe ich die Polizei!«


      Pah! Ich hätte gute Lust, selbst die Polizei zu rufen. Aber wer weiß, vielleicht hat der Mann den Schuppen ja heute sauber gemacht? Und wenn ich die Polizisten dann hierherbringen würde, wäre alles in Ordnung, und ich würde den Ärger kriegen, weil ich auf ein fremdes Grundstück ohne Erlaubnis des Besitzers gegangen bin und noch dazu die Polizei umsonst gerufen habe.


      Was soll ich nur tun? Dass es den Hunden schlecht geht, das hört doch eine taube Omi ohne Hörgerät! Das klägliche Jaulen verfolgt mich die ganze Straße runter!


      An der Hauptstraße biege ich in die Fußgängerzone ein und setze mich auf eine Bank. Ich hab nicht mal Lust, zum Bella Roma zu gehen und mir ein Eis zu holen. Wofür sollte ich mich auch belohnen? Ich schaffe es ja nicht mal, unglückliche Hunde zu retten.


      Und genau da fällt mir wieder der dämliche Aufsatz von Frau Heinzig ein. Mein perfekter Tag!


      Ha-ha! Ich habe keine perfekten Tage. Bei uns ist sowieso nie was perfekt. Eigentlich geht jeden Tag irgendwas schief. Meine ganze Familie ist so total NICHT perfekt, dass ich wirklich nicht weiß, was ich schreiben soll.


      Ha! Weiß ich doch! Ich werde einfach schreiben: Ich kenne keine perfekten Tage. ENDE. Soll Frau Heinzig damit doch machen, was sie will! Sie kann mir ja wohl keine Sechs geben, bloß weil in meinem Leben keine perfekten Tage vorkommen.


      Als ich langsam nach Hause zurückschlendere, fällt mir auch der Feueralarm wieder ein.


      Heute in der Schule habe ich fast alle aus meiner Klasse gefragt, ob sie gesehen haben, wer den Alarm ausgelöst hat. Aber keiner wusste was. Allerdings hat Gerold Grünberg, Gregorys Vater und unser Direktor, einen Zettel ans Schwarze Brett gehängt, dass sich derjenige gemeldet und entschuldigt habe und dass die Sache damit erledigt sei. Nur das, sonst nichts. Kein Name oder so. Aber das ist typisch Gerold. Der würde nie jemanden vor der ganzen Schule bloßstellen.


      Trotzdem, Malea Bond wird doch wohl noch rausfinden können, wer das war? So als kleines Agententraining?


      Ah, wo ich an Agenten denke, fällt mir auch wieder Toivo ein. Ich muss unbedingt morgen in der Schule mal so ’n bisschen erwähnen, dass ich auch mal zum Essen eingeladen werden möchte, hihi! Das wird Toivo trotz seiner blonden Haare ja wohl kapieren! Immerhin ist er ein Agentensohn. Und wenn ich dann mit seinem Agentenvater am Tisch sitze …! Ja, das wird gut!


      Als ich nach Hause komme, bin ich ein klitzekleines bisschen besser drauf. Zumindest bis eben gerade.


      Denn jetzt bin ich in der Küche, weil ich allmählich richtig Hunger habe, und sehe, wie Iris gut gelaunt Zwiebeln hackt und sie in einen Topf auf dem Herd schmeißt. Ich beuge mich misstrauisch über den Topf und – Mist, ich wusste, das ist ein Fehler!


      »Was ist denn das?«, frage ich. (Einen Funken Hoffnung habe ich noch, dass es nicht das ist, wonach es riecht.) »Die braune Brühe da?«


      Iris strahlt mich an. »Flüssige Schokolade! Ich hatte einen wundervollen Geistesblitz! Für meine Hackklößchen mache ich ja ab und zu mal Schokoladensoße. Aber mit Zwiebeln drin schmeckt die gleich noch etwas pfiffiger! Perfekt, was?«


      Perfekt?


      Na, sicher doch, Iris! Wenn du meinst!


      Ich allerdings meine das ganz und gar nicht. Nein, weder in meinem Leben noch in meiner Familie gibt es irgendwas Perfektes. Nicht mal eine normale, wenigstens halbwegs perfekte Mahlzeit.


      Allerdings: Was ist überhaupt perfekt?


      Was ist eine perfekte Mahlzeit?


      Und WAS ist ein perfekter Tag?


      Und: Wer bestimmt überhaupt, was perfekt ist?
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      Schule war doof heute. Sinan hat fast die ganze Zeit Fußball gespielt, und Bentje hat die ganze Zeit über so ’n Film mit ’ner Prinzessin geredet, den sie am Sonntag gesehen hat und den sie heute Nachmittag bei ihr zu Hause mit mir noch mal gucken wollte.


      Ich hatte aber keine Lust, über blöde Prinzessinnen zu reden, und Filme gucken wollte ich auch nicht. Ich wollte über Sinan reden, aber das wollte Bentje nicht. Und dann fand ich Bentje so doof, dass ich sie einfach hab stehen lassen und zu Sinan rübergegangen bin, als der endlich mal aufgehört hat, Fußball zu spielen.


      »Wollen wir heute Nachmittag bei mir mit Aurora was machen?«, hab ich gefragt. »Wir könnten Vater, Mutter, Kind spielen und Aurora in meinem Puppenwagen spazieren fahren«, hab ich vorgeschlagen.


      Aber da hat Sinan mir einen Vogel gezeigt und »Spinnst du?« gesagt. Das fand ich nicht besonders nett.


      Das hat Sinan dann zum Glück aber auch gemerkt und gesagt: »Wir können ja Fifa bei mir zu Hause spielen.«


      Fifa ist so ein blödes Fußballspiel auf der X-Box. Manchmal spiele ich das mit Sinan, aber heute wollte ich eben nicht vor ’nem blöden Bildschirm hängen. Heute wollte ich draußen spielen, weil endlich mal die Sonne scheint und überhaupt.


      »Du kannst doch auch mal das machen, was ICH möchte«, hab ich gesagt und genau gewusst, dass das eigentlich auch nicht besonders nett ist, weil Sinan nämlich ziemlich oft das macht, was ich möchte. (Sinan ist einfach soooo nett!) Aber irgendwie war ich muffelig. Wahrscheinlich weil Bentje muffelig zu mir war, und manchmal gibt man dann das Muffeligsein an jemand anderen weiter, der gar nichts dafürkann.


      Sinan konnte nichts dafür.


      »Oder wir könnten hinter unserem Haus mein Indianerzelt aufbauen«, schlug er vor.


      Das fand ich schon besser.


      »Okay«, sagte ich, »ich bring Aurora mit. Die ist bestimmt ein echt gutes Indianerhuhn. Die hat echt viele Federn auf dem Kopf.«


      Da hat Sinan gelacht.


      Aber genau als ich wieder gute Laune hatte und mich auf den Nachmittag im Indianerzelt mit Sinan freute, kam Bentje rüber und sagte, sie habe auch Lust, das Zelt aufzubauen.


      »Ah«, sagte ich.


      Sinan sagte gar nichts. Aber er guckte ziemlich böse.


      Bentje tat so, als würde sie das gar nicht merken. »Ich komm dann so um drei.«


      Sinan guckte mich an und dann erst Bentje und dann sagte er: »Ich dachte eigentlich, dass nur Kenny zu mir kommt.«


      »Nö«, sagte Bentje, »ich komme auch.«


      Da guckte Sinan noch böser. Und guckte wieder zu mir.


      »Wir haben doch schon letzte Woche dreimal was zu dritt gemacht«, sagte ich zu Bentje, »heute wollen Sinan und ich was alleine machen.«


      »Wieso?«, fragte Bentje.


      »Weil das eben so ist«, sagte ich.


      »Das ist ganz schön doof von dir!«, meinte Bentje und kickte mir wütend ihre Schuhspitze gegen meinen Schuh. »Und wenn du nicht mehr meine Freundin sein willst, dann brauchst du das nur sagen. Ich will nämlich auch nicht mehr deine Freundin sein!«


      Und dann ließ sie mich stehen.


      Und jetzt bin ich wieder zurück von Sinan und fühle mich irgendwie echt blöd.


      Es war superschön bei Sinan und wir haben ganz viel gelacht. Im Indianerzelt hat Sinan gesagt, ich solle doch noch mal den tollen türkischen Satz sagen, und das hab ich auch, und da hat Sinan nicht mehr gelacht, sondern nur wunderschön gelächelt mit seinem Erdbeermund, sodass mir ganz wohlig warm wurde. Und seine Lakritzhaare sahen im Halbdunkeln im Zelt noch lakritziger aus und da hab ich den Satz noch mal gesagt. Mir war so danach.


      »Öpüşmeyi çok severim!«, hab ich ganz langsam und feierlich gesagt, und da hat Sinan noch langsamer und noch feierlicher gelächelt.


      Und Aurora hat ganz leise getockert und sich ein kuscheliges Nest im Gras gemacht und so getan, als würde sie brüten. Wahrscheinlich weil es so brütig und gemütlich im Zelt war.


      »Das ist echt schön, Kenny«, hat Sinan gesagt.


      »Dass ich das sage?«, hab ich gefragt.


      »Ja«, hat Sinan gesagt.


      »Und WAS habe ich gesagt?«, hab ich gefragt, denn das wusste ich ja immer noch nicht, und hab ihn ein bisschen gepikst, sodass er kichern musste. (Sinan ist echt kitzelig!)


      »Das kann ich dir nicht sagen«, hat Sinan gesagt und den Kopf ein bisschen schief gelegt und so süß ausgesehen, dass in meinem Bauch was rumgehüpft ist, was sich wie lauter kleine Schmetterlinge angefühlt hat. Voll schön!


      »Warum kannst du mir das nicht sagen?«, hab ich gefragt und irgendwie schon so eine dicke Ahnung gekriegt, als ob jetzt gleich was ganz Tolles passieren könnte.


      »Weil du es dann vielleicht nicht mehr sagst«, hat Sinan geantwortet und sich plötzlich aufgesetzt im Zelt. Und ein bisschen traurig – ein ganz bisschen – hat er plötzlich auch ausgesehen. »Also, jedenfalls sagst du das vielleicht nicht mehr zu mir.«


      »Wieso soll ich es denn nicht mehr zu dir sagen?«, hab ich gefragt.


      Da hat Sinan nur »Hihihi!« gemacht und nichts gesagt.


      Eine Weile haben wir dann beide nichts gesagt und Aurora zugeguckt, wie sie so gemütlich da vor unseren Füßen kuschelte, und ich hab mich gefragt, ob in Sinans Bauch auch Schmetterlinge flattern.


      Aber schließlich hab ich mich ebenfalls aufgesetzt und ihn angeguckt und gesagt: »Ich will, dass du mir jetzt sagst, was Öpüşmeyi çok severim! heißt!«


      Sinan hat tief Luft geholt und dann hat er meine Hand genommen und gedrückt und ganz leise gesagt: »Ich mochte den Kuss sehr.«


      Sinan und ich haben uns ja mal geküsst. Das war echt schön. Aber ich wusste nicht, wieso er jetzt plötzlich wieder daran dachte.


      »Ich auch«, sagte ich mal so, weil ich es eigentlich nett fand, dass er an den Kuss dachte, und weil er bestimmt enttäuscht wäre, wenn ich das nicht sagte. (Und außerdem fand ich den Kuss WIRKLICH schön.)


      »Ich weiß«, sagte Sinan und: »Hihihi!«


      »Hm«, sagte ich. »Und was heißt der Satz nun?«


      »Sag ihn noch mal!«, bat Sinan.


      »Öpüşmeyi çok severim!«, sagte ich zum bestimmt hundertsten Mal, seit er den Satz das erste Mal gesagt hatte. Wir haben ihn in den letzten Wochen so oft geübt, dass ich ihn total perfekt aussprechen kann.


      »Ich mochte den Kuss sehr«, sagte Sinan.


      »Das weiß ich ja jetzt«, sagte ich freundlich, aber ich wurde allmählich doch ungeduldig.


      »DAS heißt der Satz«, erklärte Sinan da und lächelte irgendwie ein bisschen entschuldigend, als hätte er ein schlechtes Gewissen.


      Es dauerte ein paar Sekunden, bevor ich kapierte, was er meinte. »DAS heißt Öpüşmeyi çok severim?«


      Sinan nickte.


      »Du meinst«, fragte ich, »ich hab die ganze Zeit zu dir gesagt: Ich mochte den Kuss sehr?«


      »Hihihi«, machte Sinan und nickte noch mehr.


      Ich schluckte. »Übrigens hab ich das auch zu Toivo gesagt.«


      »Wer ist Toivo?«, fragte Sinan.


      »Och, nicht so wichtig«, antwortete ich. »Außerdem kann Toivo gar kein Türkisch, nur Finnisch.«


      »Ah«, machte Sinan und sah beruhigt aus.


      Und dann haben wir den Rest des Nachmittags einfach im Zelt gelegen, und er hat meine Hand gehalten, und ab und zu haben wir ein bisschen gekichert, und Aurora hat ein bisschen getockert. Oh Mann, kann das Leben schön sein oder kann es schön sein?


      Ja, aber jetzt bin ich wieder zu Hause und kriege ein echt blödes Gefühl. Wegen Bentje nämlich. Weil ich nämlich nicht will, dass Bentje nicht mehr meine Freundin ist.


      Ich klopfe an Tessas Tür. Wenn es jemanden gibt bei uns in der Familie, der sich mit all so was auskennt, dann ist es Tessa.


      »Tessa?« Ich stecke meinen Kopf zur Tür rein.


      Tessa sitzt an ihrem Schreibtisch, der eigentlich ein Schminktisch ist, weil ich nämlich noch nie ein Heft oder ein Buch da gesehen habe, aber die allerbuntesten Tuben und Stifte und Gläschen dadrauf stehen. »Du musst mir einen Rat geben.«


      »Muss ich?« Tessa grinst. »Dann komm rein, Süßmaus!«


      Und dann erzähle ich Tessa alles. Von Bentje und von Sinan und von dem Streit mit Bentje und dass Bentje immer will, dass wir was zu dritt machen, aber dass ich und Sinan das nicht immer wollen. (Von dem Zelt erzähle ich nur ganz wenig. Aber das hat ja auch mit der Sache nichts zu tun.)


      »Wenn man eine beste Freundin hat und die echt lieb hat«, frage ich, »muss man dann immer was mit der machen?«


      Tessa lacht. »Nein, natürlich nicht! Das wäre ja noch schöner, wenn du nicht auch mal Zeit mit deinem Freund alleine verbringen könntest!«


      »Genau!«, sage ich und fühle mich schon besser, weil das war genau das, was ich hören wollte. »Du willst doch auch mal was mit Javier alleine machen und nicht immer nur mit Dodo, oder?«


      »Natürlich!«, bestätigt Tessa, und da fühle ich mich noch besser.


      »Und was soll ich jetzt mit Bentje machen?«, frage ich. »Die ist nämlich echt sauer auf mich.«


      »Das ist nicht dein Problem«, findet Tessa. »Lass sie schmollen. Die beruhigt sich schon wieder.« Sie überlegt. »Du könntest aber einfach trotzdem nett zu ihr sein. Obwohl sie nicht nett zu dir ist, meine ich. Dann merkt sie vielleicht, dass du sie noch genauso doll als beste Freundin haben willst, auch wenn du ab und zu mal was mit Sinan alleine machen möchtest.«


      Und – HA – jetzt fühle ich mich wirklich gut.


      »Das ist klasse, Tessie, das ist klasse!«


      Und dann hüpfe ich wieder aus Tessas Zimmer raus und hoch in mein Zimmer und wühle ein bisschen in meinen DVDs. Denn mir ist gerade eingefallen, dass ich morgen vielleicht mal mit Bentje einen Film gucken könnte.


      Ich wusste es ja, Tessa kennt sich mit solchen Problemen voll gut aus!
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      Der Brief. Der zweite Brief.


      Eigentlich wollte ich ihn sofort wegschmeißen, nachdem Gregory ihn gestern Nachmittag Iris über den Zaun gereicht hatte. Stattdessen hab ich ihn sofort geöffnet. Vielleicht wäre Wegschmeißen die bessere Wahl gewesen. Dann würde ich jetzt nicht Karussell fahren.


      Der Brief liegt vor mir. Auf meinem Nachttisch. Ungefähr tausendundein Mal gelesen. Aber davon ändern sich die Buchstaben auch nicht.


      Heute ist Dienstag. Dienstagabend. Ich habe Iris und Cornelius morgens gesagt, dass ich nicht zur Schule kann, weil ich die ganze Nacht wegen Bauchschmerzen nicht geschlafen hätte. Und das war nicht mal gelogen. Obwohl ich nicht weiß, ob Bauchschmerzen die richtige Bezeichnung ist. Warum ich nachts nicht geschlafen habe, lag mehr so an dem Gefühl im Magen, das man eben kriegt, wenn man zu viel Karussell fährt.


      Und ich fahre eindeutig zu viel Karussell. Viel zu viel.


      Da liegt er immer noch, der Brief. Was soll ich nur damit machen?


      Und WIE soll ich Gregory gegenübertreten? Ich kann ja schlecht den Rest meines Lebens in der Schule fehlen.


      Mein Gehirn fährt immer noch Karussell. Rund und rundherum. Immer wieder. Ohne zu einem einzigen klaren Gedanken zu kommen.


      Ich lese den Brief das tausendundzweite Mal.


      Hallo Livi!


      Ich schreibe nicht »Liebe Livi«, weil Du das offenbar nicht willst. Du willst offenbar auch nichts anderes. Das, was Du vermutlich am wenigsten willst, ist zu wissen, was ich fühle. Tut mir leid, dass ich das nun nicht mehr ungeschehen machen kann.


      »Hau ab!«, war das Letzte, was Du zu mir gesagt hast. Das werde ich tun, wenn Du auch auf diesen Brief nicht reagierst. Wenn Du unsere Freundschaft beenden möchtest, kann ich nichts dagegen machen, aber ich kann Dich bitten, mir wenigstens zu sagen, WARUM!


      Warum, Livi? Was habe ich Dir getan? Ist es ein Verbrechen, sich in jemanden zu verlieben? Oder ist es nur ein Verbrechen, sich in DICH zu verlieben?


      Kannst Du nicht wenigstens mit mir reden, mir erklären, warum Du so unfreundlich zu mir bist? Da Du ja offensichtlich nicht das Gleiche fühlst, ist es doch wohl klar, dass ich Dich nicht weiter belästigen werde. Aber wir haben doch noch unsere Freundschaft.


      Haben wir die noch, Livi???


      Bitte rede mit mir!!!


      Gregory


      PS: Ich schreibe auch nicht »Dein Gregory«, weil Du das ja nicht willst, aber ich hätte es gern getan.


      Ich lege den Brief wieder zurück.


      Ich könnte schreien. Einfach laut schreien. Aus Frust! Aus Wut! Aus Hilflosigkeit!


      Aber dann würden nur Iris oder Cornelius oder Rema angelaufen kommen und mich fragen, warum ich so laut geschrien habe. Und was sollte ich dann sagen? Die Wahrheit? Dass ich keine Ahnung habe, warum genau ich geschrien habe? Dass mir eben einfach danach ist? Vermutlich hauptsächlich, weil mir nichts anderes einfällt, was ich tun könnte?


      Nachdem ich den Brief zum ungefähr hundertfünfzigsten Mal gelesen hatte, dämmerte mir, dass ich seinen ersten Brief wohl missverstanden haben musste. Gregory meinte gar nicht, dass er sich in Katinka verliebt hat. Er meinte, dass er sich in MICH verliebt hat.


      IN MICH!!!


      Hrrrgh! Ich kriege immer noch Atemnot bei der bloßen Vorstellung!


      Ich meine, man rechnet im Leben doch nicht wirklich damit, dass sich ein anderer in einen VERLIEBT! Äh … oder? Das muss man … das muss man doch erst mal verdauen.


      Und dann GREGORY! Er ist doch … er war doch meine beste Freundin! Ist es erlaubt, dass sich die beste Freundin in einen verliebt?


      Aber womöglich … hups, ich richte mich auf … meint er das gar nicht ernst? Vielleicht hat er das nur so dahingesagt?


      Ich lasse mich wieder in meine Kissen sinken. Nein, wenn man zwei Briefe schreibt und überhaupt seit Wochen ziemlich merkwürdig drauf ist … dann ist das wohl genau das, was man meint. Was er meint.


      Könnte das sein Verhalten seit Ostern erklären? Dass er mir irgendwie aus dem Weg gegangen ist? Geht man jemandem aus dem Weg, wenn man in ihn verliebt ist? Ehrlich, ist das so?


      Oder … MANN! Mit einem Schlag setze ich mich wieder auf. Heißt das etwa, dass Gregory schon die ganze Zeit in mich verliebt war, aber dachte, dass ich nicht in ihn verliebt bin? Und dass er so schroff zu mir war, weil er deswegen frustriert war? Oder traurig? Manchmal ist man ja schroff, wenn man eigentlich nur traurig ist.


      Ich muss mal zurückdenken. Es fing mit dieser dämlichen Daniel-Sache an. Damit, dass ich Gregory verdächtigt hatte, mies gehandelt zu haben. Dabei hatte Gregory damals ganz großartig gehandelt. Und natürlich habe ich mich danach auch bei ihm entschuldigt. Aber mit uns beiden war es nie wieder wie vorher. Wie vor der Daniel-Sache, meine ich.


      Oh, ich könnte ins Kissen beißen! Und – waaaaaaah – das tue ich auch! Grrrrrrrr!


      Ehrlich, das ist soooo frustrierend! Weil alle meine Gedanken immer nur mit Ich glaube oder Womöglich oder Könnte anfangen. Weil ich ja nicht WEISS, wie es WIRKLICH ist! Ach, wie gut ich jetzt eine Freundin gebrauchen könnte, um alles mit ihr zu bereden!


      Aber die habe ich ja nicht mehr.


      Armer Gregory! Denn genauso geht es ihm ja auch. Er schreibt ja in seinem ersten Brief, dass er eine wirkliche Freundin jetzt gut gebrauchen könnte.


      Aber die hat er nun ja auch nicht mehr. Weil er sich verliebt hat. Und weil deswegen irgendwie alles kaputt ist.


      Wieso verliebt er sich in mich??? Wie kann er sich einfach in mich verlieben! Er soll meine Freundin sein! Gregory hat alles kaputt gemacht!!!


      Ich knülle auch den zweiten Brief zusammen und pfeffere ihn unter meinen Schreibtisch. Okay, Papierkorb knapp verfehlt. Macht nichts. Macht alles nichts mehr – jetzt, wo alles kaputt ist.


      Ich grabe meinen Kopf ins Kissen und lasse meine Tränen einfach fließen. Am späten Nachmittag hat es angefangen zu regnen. Zum Glück! Der blaue Himmel den ganzen Tag war ja nicht auszuhalten! Ich schluchze, was das Kissen aushält.


      »LIVI?«


      Huch? Von wo kam das denn?


      Ich angele erschrocken nach einem Taschentuch (ich glaube, bei mir würde sich allmählich eine Großpackung rentieren!), schnaube hinein, richte mich auf und lausche. Und kann nichts hören.


      Doch!


      »Livi?«


      Das ist Gregorys Stimme! Von draußen!


      Ich stürze zum Fenster und beuge mich hinaus. Unten steht Gregory klatschnass vor unserem Apfelbaum und guckt hoch. Wasser tropft von seinen Haaren. »Es klang so, als ob du … weinst.«


      Mein Gesicht verfinstert sich. »Belauschst du mich?«


      Gregory seufzt. »Nein.«


      Ich weiß nicht, was ich sagen soll. »Regnet es noch?«


      »Nein«, kommt seine Antwort, »ich hab bloß eine Abkürzung durch die Waschanlage an der Hauptstraße genommen.«


      Ich muss ein winziges bisschen kichern.


      Gregory zieht eine Grimasse. Eine etwas frustrierte Grimasse. »Okay, ich komm jetzt hoch.«


      Ich will gerade so tun, als wäre mir das ganz egal, und gleichmütig die Achseln zucken und locker runterrufen, dass er ja einen Schlüssel habe, da …


      … da traue ich meinen Augen nicht! Gregory hat sich den untersten Ast des Apfelbaums gegriffen, schwingt jetzt schweinebaumelmäßig sein Bein darüber, zieht sich hoch und schafft es sogar, sich in die ersten Astgabeln zu hangeln. Keine schlechte Leistung, Herr Hahn, ich muss schon sagen!


      Ich spüre jetzt deutlich ein Lächeln auf meinen Lippen.


      Gregory lächelt nicht. Denn zwischen Gregorys Lippen klemmt etwas. Nanu, was hat er denn da im Mund? Ich kann es nicht genau sehen, weil zu viele Blätter im Weg sind.


      Gregory keucht, aber er klettert höher und höher. Bis er auf Höhe meines Fensters ist. Da stellt er sich breitbeinig auf zwei der regenrutschigen Äste, balanciert sein Gewicht aus und … HILFE! … lässt mit beiden Händen los und streckt sie aus und wedelt damit in der Luft rum, als wäre das eine Mutprobe. Und – HIMMEL! – jetzt sehe ich auch, was er zwischen seinen Lippen hat. Das gibt’s doch nicht! Das ist … das ist doch nicht wirklich eine BLUME?


      »Halt dich fest, Mann!«, brülle ich raus zum Baum.


      Ich meine, wie bescheuert ist das denn, sich im strömenden Regen auf so einem rutschigen Ast breitbeinig hinzustellen und einen auf Hochseilakt zu machen!


      Gregory greift mit seiner Rechten brav wieder zu einem Zweig über ihm, um sicherer zu stehen. Mit der anderen Hand holt er die Blume aus seinem Mund.


      »Immerhin sorgst du dich noch um mich.« Er grinst und streckt mir die Blume – mit einer orangerot leuchtenden Blüte – hin. »Für dich!«


      Ich muss so tief durchatmen, als wäre ich selbst auf einen hohen Baum geklettert. Oder liegt der plötzliche Sauerstoffmangel an der Karussellfahrt? An der in meinem Kopf … und in meinem Magen … und sogar in meinen großen Zehen?


      Ich hole noch mal tief Luft. »Danke!«


      Gregory grinst immer noch. Allerdings etwas verhaltener. »Darf ich reinkommen?«


      Ich muss plötzlich lachen. Die ganze Situation ist einfach so verrückt, dass ich … ja, dass man doch nur noch lachen kann.


      Ich strecke ihm meinen Arm entgegen, um ihm beim Hereinklettern zu helfen. Dann steht er vor mir. Pitschnass, mit fragendem Blick und … der orangeroten Blume in der Hand.


      »Gut zu wissen, wie ich reinkommen kann, wenn ich mal meinen Schlüssel vergessen hab«, grinse ich und nehme tatsächlich etwas gerührt die Blume entgegen.


      »Nicht für den täglichen Gebrauch empfohlen«, grinst Gregory zurück und guckt dann auf seine Hände. Ein paar rote Schrammen sind zu sehen. Seine Haare tropfen immer noch. Nun auf meinen Teppich.


      »Warte, ich hole ein Handtuch.« Ich fege schnell ein paar Stapel Bücher von meinem Schreibtischstuhl und lege die Blume erst mal auf den Tisch. »Setz dich.«


      Bevor ich ins Badezimmer haste, drehe ich mich um. »Möchtest du einen Tee?«


      »Ich dachte schon, du fragst nie«, gibt Gregory trocken zurück. »Es ist arschkalt da draußen.«


      »Wie lange hast du denn da unten gestanden?«, frage ich erschrocken.


      Doch ich möchte die Antwort lieber gar nicht wissen. Ich möchte gar nicht wissen, ob er mich heulen oder ins Kissen beißen gehört hat.


      Drei Minuten später bin ich mit einem Handtuch zurück. »Der Tee kommt gleich. Ich hab unten Wasser aufgesetzt.«


      Gregory fängt an, sich trocken zu rubbeln. »Hast du meinen zweiten Brief bekommen?«


      Ich nicke stumm und setze mich aufs Bett.


      »Und warst du deswegen heute nicht in der Schule?«


      »Mhmmm, na ja«, nuschele ich, »hatte schlecht geschlafen.«


      »Wegen meines Briefes?«


      Ich seufze. »Ja … könnte schon sein.«


      »Wieso?«, fragt Gregory und wringt das untere Ende seines Sweatshirts aus. Dann guckt er zu mir rüber. »Ich meine, okay, Gefühle sind eben nicht immer gegenseitig. Aber das heißt doch nicht …«


      Ich muss schon wieder tief durchatmen und habe trotzdem wieder dieses Gefühl von Sauerstoffmangel.


      »Möchtest du noch mit mir befreundet sein?«, fragt Gregory.


      Ich gucke empört hoch. »Aber JAAA! Natürlich! Aber ich dachte …«


      »Du dachtest, was?«


      »Ich dachte … du warst ja in letzter Zeit nur noch mit Katinka zusammen und ich dachte …«


      »Spinnst du?«, unterbricht mich Gregory. »Du musst doch gemerkt haben, dass ich … na ja, dass ich anfange, mehr Gefühle für dich zu kriegen als nur freundschaftliche.«


      Ich schüttele den Kopf. »Nee … ähm … Ich hab nur gemerkt … dass du … du … du warst plötzlich so komisch. So kurz und knapp zu mir. Seit der Sache mit Daniel eigentlich.«


      »Ja.« Gregory dreht bei der Erwähnung von Daniels Namen die Augen zur Decke. Dann seufzt auch er und guckt wieder mich an. »Weil mir genau da klar geworden ist, dass ich eben … mehr für dich empfinde.«


      Ich schlucke.


      Er rudert sofort zurück. »Aber … aber, Livi, das heißt doch nicht … Ich meine, es ist doch total in Ordnung, dass du nicht so fühlst. BITTE lass uns weiter befreundet sein!«


      Ich schlucke noch mal. Weil mein Magen wieder anfängt, Karussell zu fahren. Und mein Kopf. Und meine großen Zehen.


      »Wäre das okay?«, fragt Gregory vorsichtig.


      Das Karussell fährt immer schneller. Und plötzlich wird mir schrecklich heiß.


      Dabei ist es gar nicht heiß. Eigentlich ist es sogar ziemlich kühl mit dem offenen Fenster. Der Regen klatscht noch immer gegen die Scheiben.


      »Livi?«, wiederholt Gregory. Er kommt langsam rüber zum Bett. »Wäre das okay?«


      Er setzt sich neben mich.


      Mir ist so heiß, dass mein Kopf bestimmt knallrot ist. Ob Gregory sieht, dass mein Kopf knallrot ist?


      Gregory reckt sich zum Tisch und greift nach der Blume. »Das ist eine Gerbera. Ich dachte, sie gefällt dir vielleicht. Wir könnten sie Freundschaftsblume nennen?«


      Ich nehme die Blume, rieche an ihr und grinse. »Sie ist wirklich hübsch, danke!«


      Gregory räuspert sich. »Hm. Na gut. Dann hau ich jetzt mal wieder ab.«


      Ich nicke. »Okay.« Und als er aufsteht, setze ich noch ein »Gehen wir morgen zusammen zur Schule?« hinzu.


      Gregory lächelt. »Auf jeden Fall.«


      Und dann gibt er mir zum Abschied einen Kuss. Auf die Wange.


      Das fühlt sich so gut an, dass ich ihm auch einen Kuss gebe. Auf die Wange. Und es ist mir ganz egal, ob Gregory sieht, wie rot mein Kopf ist.


      Ich glaube, Gregorys Kopf ist auch ein bisschen rot.


      »Dann bis morgen«, sagt Gregory.


      »Vielleicht gehst du diesmal einfach durch die Tür«, schlage ich vor.


      Gregory grinst. »Ja, warum nicht? Ist nicht so nass.«


      Als ich die Haustür unten zuschlagen höre, lege ich mich wieder hin und denke eine lange Zeit lang erst mal gar nichts. Und dann denke ich, dass die Welt doch ganz schön bunt ist. Wie viele Sachen passieren. Und wie viele Gedanken man sich manchmal macht, die völlig überflüssig gewesen wären, hätte man früher den Mut gehabt, darüber zu reden.


      Und dann spüre ich was. Das Karussellfahren hat aufgehört. Stattdessen fühlt sich mein Magen ganz ungeheuer warm und wunderwunderschön an. Gregory und ich sind befreundet. Sehr doll befreundet. So doll, dass ich ihm am liebsten noch einen Kuss geben würde.


      Ach!


      Von unten höre ich Malea die Treppe hochstapfen. Kurz danach geht ihre Tür auf und mit einem BÄNG wieder zu. Na, die scheint aber nicht die allerbeste Laune zu haben. Ob ihr was auf der Seele liegt?


      Ich richte mich auf. Ich Idiot! Natürlich liegt ihr was auf der Seele! Sie wollte ja schon vor ein paar Tagen ganz dringend mit mir reden. Und ich? Ich hab sie weggeschubst. Was bin ich nur für eine Schwester! Heule hier völlig grundlos drei Tage rum, während die arme Maus wer weiß was mit sich rumschleppt!


      Ich springe auf, laufe aus dem Zimmer und klopfe an Maleas Tür. »Malea? Kann ich reinkommen?«
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      Es ist Mittwochabend. Ich sitze im Showroom von Madeleine’s mit einem Glas Orangensaft, das mir Karen, die Besitzerin, augenzwinkernd in die Hand gedrückt hat. Vermutlich hat sie drei Tropfen Champagner (den hier nämlich fast alle anderen trinken) reingeträufelt. Doch drei Tropfen muntern mich auch nicht auf. Ich fühle mich so dermaßen chunga, mies nämlich, dass ich beinahe wünschte, ich wäre gar nicht gekommen.


      Als ich heute Morgen zur Schule ging, fühlte ich mich noch überhaupt nicht mies. Nur wütend. Aber eine Dame von Welt hat ihre Gefühle im Griff, deswegen ließ ich auch der Wut nicht allzu viel Raum. Als Dodo mich im Kreuzbau freundlich begrüßte, übersah ich sie nur wunderbar ladylike und marschierte einfach an ihr vorbei in unseren Klassenraum.


      Oooooh!


      Tja.


      Schätze, auch Ladys machen Fehler im Leben!


      Ich nippe aufgeregt an meinem Saft, denn gerade eröffnet Karen mit einer feierlichen Ansprache die Modenschau! Und dann schwingt der Vorhang ein wenig zur Seite und heraus kommt als Erstes ein supersommerlich bunt geblümtes, rückenfreies Strandkleid. Wie süß ist das denn!


      Das Model – ungefähr Size Zero, wenn nicht noch weniger (wie kann man denn so verhungert aussehen? Ist doch wirklich nicht schön!) – hat sogar einen entzückenden kleinen Sonnenschirm in der Hand, farblich passend zum Kleid, den sie nun mit ganz bezaubernden Handbewegungen und einem noch bezaubernderen Lächeln aufspannt. Danach schnell noch zweimal den Laufsteg auf und ab geschritten und – hui – ist sie schon wieder hinter dem Vorhang verschwunden, und das nächste Model ist an der Reihe.


      Es bleibt blumig. Nur ist das Kleid diesmal hochgeschlossen, reicht dafür aber beinahe bis zum Boden und lässt ebenfalls fast den ganzen Rücken frei. DAS ist ja cool geschnitten! Hola, würde Dodo mit ihren dunklen Haaren gut darin aussehen! Sogar totalmente muy, muy super!


      Mist! Ich hätte nicht an Dodo denken sollen. Denn natürlich fühle ich mich sofort wieder mies. Da kann mich auch das dritte Kleid – ein schneeweißes, ärmelloses Teilchen mit edlen, sehr dezenten Borten an den Nähten – nicht von ablenken.


      Wieso war ich eigentlich überhaupt so sauer auf Dodo? Ich meine, honesto – ehrlich –, dass jemand auch mal was mit seinem Freund machen will, ist doch wohl kajalstiftklar!


      Na schön, gerade Paris ist natürlich eine etwas harte Nuss! Und – hach! – Dodo und ich hätten wirklich eine tolle Zeit dort haben können.


      Gerade da fällt mir auch wieder ein, was ich Kenny noch am Montagabend gesagt habe. Von wegen, dass sie Bentje ruhig schmollen lassen soll. Und dass Bentjes Schmollen nicht Kennys Problem ist. Und – jaaa, das hab ich auch gesagt – dass Kenny trotz allem nett zu Bentje sein soll.


      Uuuuuh, jetzt fühle ich mich wirklich mies!


      Ich rutsche förmlich in dem niedlichen Plüschsessel von Madeleine’s in mich zusammen.


      Gar nicht meine Art sonst. Aber ich fühle mich leider gerade so … so … zusammengerutscht.


      Was an Dodo liegt.


      Als ich nämlich am Morgen einfach so an ihr vorbeistolziert bin, guckte Dodo zwar etwas doof aus ihrer sehr anmutigen helllila Bluse, die ihr übrigens ganz ausgezeichnet steht (zu dem Kauf hatte ich ihr geraten – und naturalmente hatte ich recht!), aber sie ließ sich davon nicht entmutigen.


      »Tessa«, fing sie an, sobald wir im Klassenraum waren, »ich muss dir was erzählen.«


      Natürlich war ich extremo neugierig, was das sein könnte, aber das wollte ich mir selbstverständlich nicht anmerken lassen. Also polierte ich weiter meine Fingernägel an meinem Jackenärmel und tat so, als hätte ich nichts gehört.


      »Echt, Tessa …« Dodo stützte ihre Arme auf mein Pult und beugte sich zu mir runter. »Ich finde, du bist ein bisschen ungerecht!«


      »War’s das, was du mir sagen wolltest?«


      »Nein«, antwortete Dodo, doch sie sah inzwischen nicht mehr ganz so freundlich aus. »Ich wollte dir sagen, dass heute Nacht Ramón und Javier irgendwann ankommen. Claro qué si, dass sie gleich zu Walter Walbohm gehen werden, um zu schlafen. Walter wird ihnen netterweise einen Schlüssel unter die Hausmatte legen. Aber gleich morgen …«


      »WAS?« Ich sprang auf. »Wovon redest du? Wieso solltest du wissen, dass Javi und Ramón kommen, und ich nicht?«


      »Weil ich das organisiert habe«, entgegnete Dodo. Und begann allmählich, etwas wütend und, ja, auch ein bisschen enttäuscht auszusehen.


      »Aber WIESO?«, fragte ich.


      Immerhin ist es mitten im Uni-Semester. Mitten im Mai. Kein Weihnachten, kein Ostern, keine Ferien. Nicht mal ein eingebrochener Dachstuhl. Wieso also sollten unsere Spanier kommen?


      Dodos Gesicht wurde etwas weicher. »Als Überraschung für dich. Damit du nicht allein bist, wenn ich mit Ramón nach Paris fahre. Sie haben die Erlaubnis bekommen, die Stunden an der Uni, die sie verpassen werden, nachzuholen.«


      »HÄ?« Ich fürchte, meine hammerhart antrainierte Selbstbeherrschung entgleiste mir an der Stelle ein wenig. Was daran lag, dass ich immer noch nicht viel mehr als estación, nämlich Bahnhof, verstand.


      »Wieso …?«, wiederholte ich verdattert.


      »Ramón und Javier bleiben zehn Tage«, erklärte Dodo, »sogar etwas über zehn Tage. Ich hab ihnen natürlich auch erzählt, dass deine Familie auf dem Schulfest auftritt.« Sie lächelt ein bisschen. »Und das wollten sie natürlich nicht verpassen. Also kommen sie heute Nacht mit dem Auto an und bleiben bis übernächstes Wochenende. Bis Ramón und ich wieder aus Paris zurück sind.«


      »Oh!«, sagte ich. Weil mir immer noch nicht mehr einfiel.


      Aber weil Dodo inzwischen traurig aussah und mir langsam dämmerte, WIE nett das eigentlich von ihr ist, diesen Besuch zu organisieren, da … musste ich natürlich irgendwas sagen.


      »Dodo!«, sagte ich. Weil mir die richtigen Worte irgendwie immer noch nicht in den Sinn kommen wollten.


      Ich meine, was sagt man, wenn einem gerade kajalstiftklar wird, wie dämlich und – hm, ja – zickig man sich verhalten hat? Ich meine, ich hätte mich ja auch für Dodo freuen können und »Hurra!« schreien und ihr das Wochenende mit Ramón von Herzen gönnen können!


      Da wartete Dodo nicht länger. Sie richtete sich auf, nahm ihre Schultasche und nickte mir zu. »Na ja, das wollte ich dir nur erzählen. Ich treffe Ramón morgen nach der Schule, aber du wirst die beiden ja vielleicht schon beim Frühstück sehen.«


      Morgen! Beim Frühstück!! Meinen Javi!!!


      Mein Herz machte sofort einen so sensationellen Hüpfer, dass ich erst recht nichts mehr erwidern konnte. Sie setzte sich an ihren Platz und schon begann der Unterricht.


      Tja, und dann ging Dodo mir den ganzen restlichen Schultag lang aus dem Weg oder schaffte es, zufällig immer gerade mit anderen Leuten im Gespräch zu sein, sodass ich überhaupt keine Chance mehr hatte, was wirklich Vertrauensvolles zu ihr zu sagen. Sie muss also wohl doch ganz schön sauer auf mich sein, auch wenn sie so unglaublich nett war, Javi herzuholen.


      Und ich habe ihr nicht mal sagen können, wie sehr ich mich darüber freue!


      Als ich jetzt Kleid Numero sieben angucke (schwarz, mit abgesetzten Nähten an der Taille und im Rücken), wird mir selbst noch schwärzer zumute. Denn mir wird ebenfalls gerade klar, dass Dodo mir vermutlich überhaupt kein Stück verziehen hat, wie ich mich verhalten habe.


      Aber was hätte ich machen sollen? Mich mitten in eins ihrer Gespräche schmeißen und »Es tut mir so leid, Dodo!« brüllen? Nein, dafür braucht man doch wohl den richtigen Moment. Doch genau der kam eben nicht.


      Nicht in der Schule und nicht am Nachmittag. Dodo ist nämlich mit ihrer Mutter zu einem alten Onkel gefahren und wird von dort direkt zu ihrer verabredeten Schminkstunde gehen. Und ich hab ihr nicht mal von der Modenschau hier ERZÄHLT!


      Oh, ich seufze so tief auf, dass mich Karen etwas besorgt anguckt und mir ein »Alles in Ordnung, Tessa?« zuflüstert.


      Ich reiße mich zusammen und lächele. Claro que si ist alles in Ordnung! Ich bin Tessa-Tiara Martini und bei mir ist IMMER alles in Ordnung!


      Außer gerade mein Magen. Denn der drückt. Vor schlechtem Gewissen. Wie kann ich bloß so gemein sein, Dodo nicht mal von der Modenschau zu erzählen?


      Allerdings hatte sie ja schon den Beauty-Termin abgemacht und hätte sowieso nicht kommen können. Ob sie mir das jemals verzeiht?


      Oh, irgendwie macht mir die ganze Sache hier überhaupt keinen Spaß mehr. Trübsinnig lasse ich den Rest der Kollektion an mir vorbeiziehen. (Durchaus interessante Teile! Besonders ein kleines dunkelblaues Zweiteiler-Dingelchen aus Samt hat es mir angetan. Wie viel das wohl kostet?)


      Beim kleinen Buffet danach bin ich sogar etwas maulfaul. (Sonst ÜBERHAUPT nicht meine Art.) Ich stochere in den Lachshäppchen herum und nippe an einem zweiten Glas Orangensaft.


      Karen hat jetzt alle Kleider, die vorgeführt wurden, im Showroom aufgehängt, sodass man sie alle noch mal bestaunen kann. Und natürlich kaufen, sofern man das nötige Kleingeld hat.


      Ich habe fast siebzig Euro dabei. Mühsam gespartes Lauschige-Eiche-Geld. Ein Kleid ist heute Abend drin. Ein einziges. Mehr können Dodo und ich uns von Madeleine’s sowieso nicht leisten. Aber ein richtig edles Teil ab und zu muss sein. Um mich aufzuheitern, probiere ich ein paar an.


      Oh, wie acojonante sitzt das denn! Ich mache im Spiegel ja nie eine wirklich schlechte Figur, aber dieser dunkelblaue Samt-Zweiteiler ist der absolute Megahammer! Dachte ich mir doch gleich! Ich sehe aus wie die Ehefrau des amerikanischen Präsidenten. Ob ich das am Samstag auf der Bühne anziehen sollte?


      Tontería – Blödsinn! Auf der Bühne trägt man natürlich nichts, was eine Präsidentengattin jemals tragen würde. Auf der Bühne werden wir rocken! Und ich werde nicht präsidentenmäßig aussehen, sondern hammermäßig hot! HA!


      Als die anderen Modenschaubesucher anfangen zu kaufen, hab auch ich mich entschieden, was ich nehme. Es kostet zwar etwas mehr als geplant, aber … das ist es wert!


      »Eine gute Wahl!«, lobt mich Karen.


      »Finde ich auch«, lächele ich freundlich, als ich die Tüte in Empfang nehme.


      Und dann mache ich lieber schnell, dass ich nach Hause komme. Wenn ich bis zehn Uhr nicht da bin, wird Cornelius vermutlich bereits mit Schaum vorm Mund an der Tür auf mich warten und mir androhen, von jetzt an jeden Tag um 20 Uhr zu Hause sein zu müssen. (Dabei werde ich bald sechzehn!)


      Glücklich schwinge ich die Tüte von Madeleine’s herum, während ich durch die Stadt zurückeile. Ja, das war ein wirklich guter Kauf!


      Jetzt kann Javi kommen! Und ich mich endlich richtig darüber freuen!
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      Ich bin als Erste unten beim Frühstück. Na ja, mal abgesehen von Kenny natürlich. Aber so früh wie Kenny kann man einfach nicht aufstehen.


      Ich schnappe mir ein helles Brötchen, belege es mit Käse und bin schon auf dem Weg nach draußen.


      »Hey, wo willst du denn so früh hin?« Iris kommt gerade im Morgenmantel die Treppe runter und sieht müde aus. Vermutlich hat sie zu lange über ihren neuen Ideen mit dem Luxusschiffskapitän und dessen Liebesleben gebrütet.


      »Zur Schule!«, rufe ich ihr gut gelaunt zu. »Ich muss unbedingt jemanden treffen und will nicht zu spät sein.«


      Ja, ich hab tatsächlich gute Laune! Endlich! Weil mir nämlich endlich etwas eingefallen ist. Was ich tun kann! Wie ich den Hunden helfen kann, meine ich! Und zwar OHNE etwas Verbotenes zu tun und deswegen womöglich mit der Polizei Ärger zu kriegen!


      JAAAAA! Malea Bond ist schlau! Und war ziemlich wütend, und das hat sie noch schlauer gemacht, hihi!


      Livi kam nämlich vorgestern Abend noch in mein Zimmer und hat sich entschuldigt, dass sie vorher keine Zeit für mich hatte. Ich hab nur die Achseln gezuckt – so was passiert halt. Aber dann hab ich ihr natürlich von der ganzen meermatschig frustrierenden Geschichte in der verbotenen Straße erzählt. Und gehofft, dass sie mir helfen wird.


      Aber, glaubt man es, Livi hat genau das Gleiche gesagt wie Rema! Richtige Affengrütze ist das! Weil es nämlich einfach ungerecht ist. Dass man keine Hunde retten darf, bloß weil sie auf einem Grundstück sind, das jemand anderem gehört, und lauter so ein BLABLA.


      »Das darf man schon«, hat Livi mir zwar widersprochen, »aber man muss handfeste Beweise haben. DANN kann man die Polizei oder den Tierschutzverein einschalten. Und DIE gehen dann da rein.«


      Handfeste Beweise, pah! Wie viele handfeste Beweise soll ich denn noch besorgen?


      »Ich hab die mit meinen eigenen Augen gesehen, Livi!«, hab ich ziemlich wütend gebrüllt.


      Doch Livi hat nur geseufzt und gesagt, dass man manchmal einfach abwarten muss. Und dann hat sie mich daran erinnert, dass sie damals bei der Hühnerbefreiung auch zuerst Fotos gemacht haben. Um auch ganz sicher zu sein, wie schlimm die Zustände waren.


      »ICH BIN GANZ SICHER!«, hab ich noch lauter gebrüllt.


      Doch statt zu sagen: Los, lass uns hingehen und den blöden Schuppen zu Klump hauen!, hat Livi mich nur in den Arm genommen und gesagt: »Das ist traurig, Malea, sehr traurig. Aber man kann nicht überall helfen.«


      Doch – HAAAAA! – da kennt Livi aber Malea Bond schlecht! Die wird die arme Mama mit ihren Babys nämlich NICHT im Dreck verhungern lassen!


      Dass keiner mir helfen will, hat mich richtig wütend gemacht. Und wenn man richtig wütend ist, hat man plötzlich viel mehr Mut. Und wenn man noch viel mehr Mut als sonst schon hat, fällt einem noch ’ne Menge mehr ein. Weil man es so haifischdoll will!


      So wie mir. Letzte Nacht. Als ich vor Wut auf alles und den ganzen Rest der Welt wach lag. Ich dachte an das, was ich gerne tun würde (nämlich dort hinmarschieren, den Kerl mit einem Karateschlag lahmlegen und die Tiere einpacken), und an Hase, dem es vielleicht sogar ganz ähnlich geht und der sich vielleicht genauso wütend und hilflos fühlt. Ich konnte einfach nicht einschlafen. Bis mir die Lösung einfiel!


      Oh, und was für eine tolle Lösung das ist! Oh, wie meeresschaumig, haihammercool das wird!


      Ähm, also jedenfalls, wenn es gut geht …! (Aber auch wenn es schiefgeht, ist es besser, was probiert zu haben, als absolut nichts zu tun.)


      Und deswegen muss ich jetzt schnell zur Schule. Weil ich nämlich für heute Nachmittag was Wellenwichtiges organisieren muss. Juchhuuuuu!
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      Ob Sonne scheint,


      ob Regen fällt,


      ob jemand weint


      oder viel verspricht und wenig hält,


      ob Zweifel drängen ins Herz hinein,


      der Schein bestimmt fast nie das Sein,


      und sie ist schön, die Welt!


      Olivia Martini, 13


      (Oh, Hilfe, das zerknülle ich ganz schnell wieder! Ist ja peinlich, so was zu schreiben! Was ist nur los mit mir?)
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      Tessas Javier und Dodos Ramón sind irgendwann gestern Nacht bei uns angekommen. Oder besser gesagt bei Walter Walbohm. Der hat ja in seinem großen Haus so viele Zimmer frei, dass die beiden immer dort schlafen.


      Aber heute Morgen, als ich gerade schlaftrunken ins Badezimmer wankte, begegnete mir Javi doch glatt auf der Treppe. Mit einem Grinsen im Gesicht und einem Tablett in der Hand mit Milchkaffee und zwei Croissants drauf.


      »Hola, Livi!«, flüsterte er. »Qué tal?«


      Ich grinste zurück und winkte nur. »Ja, ja, bien!« So viel Spanisch verstehe sogar ich schon. Danke, mir geht’s gut!


      Sogar sehr gut …


      Ich sah ihm dabei zu, wie er die Klinke von Tessas Tür leise runterdrückte und im Zimmer verschwand. Dann wartete ich noch auf das glückliche Überraschungsquietschen von Tessa beim Aufwachen und ging danach mit einem Lächeln unter die Dusche. Ist es nicht schön, wenn alle glücklich sind? Tessa und Kenny und ich …


      Ach, ich freue mich schon jetzt, Gregory gleich wiederzusehen! Gestern haben wir uns in der Schule endlich nicht mehr angezickt, sondern angelächelt. Und am Nachmittag ist er sofort zu mir gekommen und wir haben uns ein paar Aktionen für Auroras Freunde ausgedacht und Flugblätter entworfen. Allerdings sind wir nicht ganz so schnell vorangekommen wie sonst. Dafür haben wir eine Menge gelacht.


      Hach!


      Ja, es ist sooo schön, wenn alle glücklich sind! Ich und alle meine Schwestern!


      Äh, alle? Nein, ach je, da fällt mir ein, dass Malea gerade nicht besonders gut drauf ist. Sie hat sich total in diese Sache mit der Hundemutter und ihren Kleinen verrannt. Niemand kann das so gut verstehen wie ich, aber ich weiß nun mal wirklich nicht, was man in dieser Sache machen könnte.


      Als ich jetzt zum Frühstück runterkomme, erzählt Iris, dass Malea bereits weg ist.


      »Weg?«, frage ich. »Wohin?«


      »Zur Schule«, meint Iris. »Sie hatte es ziemlich eilig.«


      Merkwürdig. Ich glaube, ich sollte heute lieber ein Auge auf Malea haben!


      Und das tue ich, als ich zur Schule komme. Denn da steht meine kleine Agentenschwester und quatscht mit Henry. Was, bitte, hat sie denn mit Henry zu quatschen? Der ist doch in Tessas Stufe und fast sechzehn. Und Malea ist elf!


      Doch meine kleine Schwester strahlt Henry an wie sonst nur Käsekuchen mit Schlagsahne. Und, ehrlich gesagt, guckt Henry auch nicht gerade unerfreut.


      »Äh, was wollte Malea denn von dir?«, frage ich mal so ganz direkt, als Malea sich verkrümelt hat und Henry auf dem Weg zu seiner Klasse ist.


      »Total nett!«, meint Henry. »Du weißt doch, wie schwierig Hase seit einer Woche plötzlich ist. Ich kann ihn überhaupt nicht mehr ohne Leine irgendwo laufen lassen. Das ist ’ne Menge mehr Arbeit, das kann ich dir sagen!«


      »Äh, und was hat das mit Malea zu tun?«, frage ich.


      »Sie hat mir angeboten, heute Nachmittag mit Hase Gassi zu gehen«, strahlt Henry. »Hurra! Das heißt, ich hab frei!«


      Ich kräusele meine Stirn, als ich im Kreuzbau die Treppen hochsteige. Malea will mit Hase Gassi gehen? Ich meine, okay, sie nimmt ihn ab und zu mal mit auf ihre Agententouren. Oder, besser gesagt, er trottet hinter ihr her. Aber mit Leine? Seit wann ist Malea so wild darauf, brav Hunde auszuführen? Ich glaube, ich sollte sie nicht nur in der Schule, sondern vor allem heute Nachmittag im Auge behalten!


      »Gregory?«, frage ich später im Klassenraum.


      Gregory schaut von seinem Buch auf. »Ja?«


      Uuuuuh! Es ist so schön, wenn er aufschaut! Das ist mir vorher nie aufgefallen. Ich meine, welche Farbe seine Augen haben. Grün! Er hat richtig grüne Augen. So wie ich!!


      Gregory grinst. »Wolltest du was sagen?«


      »Äh, ja.« Ich grinse auch ein bisschen. Entschuldigend. »Hättest du Lust, heute Nachmittag mit mir spazieren zu gehen?«


      »Spa-zieren?« Gregory verschluckt sich fast.


      Ich rolle mit den Augen und senke meine Stimme. »Eigentlich ist es mehr so eine Art Hinter-jemandem-Herspionieren.«


      Gregory lacht laut los. »Mann, Livi, du klingst wie Malea!«


      Ich nicke. »Kein Wunder! Um die geht es nämlich. Also, hilfst du mir?«


      Gregory lächelt jetzt. »Auf jeden Fall! Ich fahre auch mit dir zum Nordpol, wenn du möchtest!«


      Ich kichere ein bisschen und werde, glaube ich, dämlicherweise schon wieder etwas rötlich. Wunderbarerweise stört es mich aber immer noch nicht. »Das mit dem Nordpol können wir ja dann später noch machen. Heute spionieren wir erst mal Malea hinterher.«


      »Aus – äh – irgendeinem bestimmten Grund?«, fragt Gregory, als nähme er mich nicht ganz ernst. (Was ich ihm nicht verübeln kann.)


      »Ich denke schon«, nicke ich. »Komm am besten zum Mittagessen zu uns, dann können wir sie nicht verpassen.«


      »Och, also, ich weiß nicht … Was gibt’s denn?«


      Ich tue so, als wäre ich stinkbeleidigt. »Also wirklich! Wenn du sogar den Nordpol auf dich nehmen würdest, wirst du es ja wohl schaffen, eins von Iris’ köstlichen Gerichten in dich reinzuschaufeln!«


      Gregory lacht. »Selbstverständlich! Ohne mit der Wimper zu zucken!«


      Und dann guckt er die ganze Geschichtsstunde über so oft in meine Richtung, dass ich kaum mitkriege, ob Königin Victoria nun zwei Söhne und Töchter hatte oder fünfzehn. Aber was macht das schon für einen Unterschied – ist ja eh lange her!
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      Ich brauche nicht lange, um zu Henry zu kommen. Hase steht schon mit hechelnder Zunge im Flur und kann es kaum erwarten, bis Henry ihm seine Leine anlegt und er endlich rausdarf.


      »Halt ihn ja gut fest!«, ruft mir Henry warnend nach.


      »Meerwasserklar!«, rufe ich locker zurück.


      »Der kann ganz schön ziehen!«, höre ich Henry, als ich schon halb auf der Straße bin.


      »Ich auch!«, gebe ich fröhlich zurück. (Besonders wenn wir beide in die gleiche Richtung ziehen, hihihi!)


      Ach, ich hab richtig gute Laune! Okay, die Aktion kann hammerhaihart schiefgehen. Aber trotzdem! Wer nicht wagt, der nicht gewinnt!, sagt Rema immer.


      Außerdem habe ich heute in der Schule noch zwei Sachen rausgefunden. Eine gute und eine schlechte. Oder besser: eine gute und eine enttäuschende.


      Die enttäuschende Sache ist Toivo. Und was ich gelernt habe, ist: Nicht jeder, der aus Finnland kommt, hat auch einen Agentenvater. Tja.


      Als ich Toivo nämlich ganz unauffällig vorschlug, mich doch auch mal zum Essen einzuladen, war er gleich ganz begeistert. »Magst du Elchfleisch?«


      »Elchfleisch?« Sind das nicht diese riesigen Waldtiere mit den fetten Schaufeln am Kopf? Die soll man essen? Bin ich Iris?


      »Bist du doof?«, hab ich zurückgefragt. »Wer isst denn ELCHfleisch?«


      »Wir!«, behauptete Toivo ganz stolz. »Mein Vater ist der größte Elchfleisch-Exporteur von Europa.«


      »Was heißt’n das?«, fragte Lasse.


      »Das heißt, dass sein Vater irre viel Elchfleisch in andere Länder liefert«, erklärte Miriam und sah dabei fast so stolz aus wie Toivo.


      (HALLO? Ist doch nicht ihr Fleisch! Hat sie vor, ihn zu heiraten, oder was?)


      Das musste ich erst mal verdauen. Exporteur war also das geheimnisvolle Wort, das Frau Heinzig benutzt hatte, als sie über den Beruf von Herrn Ruponen sprach. Und jetzt stellt sich heraus, dass das nichts anderes als ein Verkäufer ist! Tsss!


      Im ersten Moment dachte ich ja noch, das wär eine absolut geniale Tarnung. Für Toivos Agentenvater, meine ich. Elchfleischverkäufer! Klingt total harmlos. Darauf muss man erst mal kommen! Da wäre sogar James Bond nichts Besseres eingefallen!


      Doch je mehr Toivo begeistert von der Fleischfabrik bei ihnen zu Hause erzählte, desto schlechter wurde mir. Wie kann man denn frei lebende Tiere einfach in Fabriken abmurksen und dann auf Tellern servieren? Und – vielen Dank – zu einer solchen Mahlzeit war mir der Appetit vergangen.


      »Ja, vielleicht komme ich dann irgendwann mal«, sagte ich deshalb vage, »aber eigentlich hab ich immer ziemlich viel zu tun.«


      »Ich komme gerne«, drängelte sich Miri mit ihrem Gehirnkollerlächeln sofort vor.


      (Echt, die hab ich aufgegeben. Da muss man einfach abwarten, bis dieser Toivo wieder zu seinen Elchen zurückgefahren ist. Immerhin scheint sie jetzt zu wissen, was sie mit ihm die ganze Zeit reden soll. Oder sie hat beschlossen, dass man ja nicht immer reden muss.)


      »Oh, toll!«, sagte Toivo.


      Und das war das. Leider wieder keinen richtigen Agenten kennengelernt.


      Die zweite Sache, die ich in der Schule rausgefunden habe, war da schon besser. Ich hab bei Frau Heinzig nämlich noch mal wegen dieses rattendämlichen Aufsatzes nachgefragt. Und – hey, Lasse hatte recht! – wir sollen tatsächlich schreiben, wie unser perfekter Tag aussehen würde. (Wenn wir jemals einen hätten!)


      Wir können uns also schon mal auf tolle (langweilige) Beschreibungen über tausend Fußballtore von all den Jungs in unserer Klasse freuen …! Hahaha, gähn! Aber ich weiß auch endlich, was ich schreiben werde. Nämlich was richtig Gutes!


      Gleich am Sonntag, wenn das Schulfest rum ist, kritzele ich den Aufsatz hin. Megaeinfach! Und megacool noch dazu!


      Weil mein perfekter Tag natürlich am Strand stattfindet. Mit Wellenreiten – auf der höchsten Welle, die die Welt je gesehen hat. Und weil ich dann natürlich zufällig James Bond treffen werde. Der nämlich gerade mit einem Fallschirm aus einem Flugzeug abgesprungen ist, um sich vor Bösewichtern zu retten, und jetzt braucht er dringend eine weibliche Assistentin, die ihm hilft. (Die Assistentin ist immer unheimlich hübsch, aber das ist nur eine voll raffinierte Tarnung, weil sie nämlich in Wirklichkeit haihammerhart Karate kann und alles andere sowieso.)


      Und da bin ich dann! Am Strand. Mit meinem Wellenreitbrett. Und James Bond ist genauso froh, mich zu sehen wie ich ihn.


      Tja, und dann geht es natürlich erst richtig los mit meinem perfekten Tag! Weil wir dann zusammen die Bösewichte jagen werden. Und – logo – auch schnappen.


      Ach, ich hab jetzt voll Lust, den dusseligen Aufsatz zu schreiben!


      Ich bin so in Gedanken versunken, dass ich gar nicht richtig darauf geachtet habe, wohin wir gehen. Aber, hihi, der gute Hase findet den Weg auch ohne meine Hilfe. Und es kann ihm gar nicht schnell genug gehen! Da vorne ist schon die verbotene Straße.


      »Wuff-wuff!«, macht Hase aufgeregt. »Wuff! Wrrrruffff!«


      Bevor ich in die Straße einbiege, gucke ich mich sorgfältig um. Nicht dass uns jemand folgen könnte – es weiß ja keiner, dass wir hier sind –, aber wenn man Geheimagentin ist, macht man das ganz automatisch.


      Hinten bei den Bäumen sehe ich so ein Knutschpärchen. Jedenfalls sehen die aus wie ein Knutschpärchen, weil sie sich genau in dem Moment, in dem ich sie sehe, ganz schnell zueinanderdrehen und ihre Gesichter so ineinander vergraben. Mann, muss Liebe langweilig sein! Den ganzen Tag bloß rumstehen und sich gegenseitig in die Gesichter glotzen!


      Die verbotene Straße selber ist leer. Nicht mal Autos kommen mir entgegen. Aber in der kleinen Nebenstraße hier latschen etwas weiter hinten noch zwei Personen rum.


      »Malea?«


      Huch, winkt da eine von den beiden zu mir rüber?


      »MALEEEEA! HUHUUUU!«


      Hase schnüffelt einen Augenblick in deren Richtung. Doch besonders interessant findet er das Ganze nicht und drängelt ungeduldig weiter.


      Ja, ich will auch endlich weiter. Und vor allem will ich nicht, dass mir jetzt irgendwas dazwischenkommt. Ich muss nämlich Hase in spätestens einer Stunde wieder zu Hause abliefern. Das hab ich Henry fest versprochen. Aber wenn einem der eigene Name dazwischenkommt, kann man ja schlecht so tun, als würde man nichts hören, oder?


      Ich kneife meine Augen zusammen, um besser gucken zu können. Heiliger Meermatsch! Das sind doch nicht etwa Gehirnkoller-Miri und Elchfraß-Toivo?


      NEIN! Bitte nicht! Die muss ich unbedingt sofort wieder loswerden! Die machen mir noch meine ganze superagentensahnemäßig durchgeplante Aktion kaputt.


      »Hey, Malea!«, grüßt mich der finnische Elchsohn freundlich. »Was machst du denn hier?«


      »Wonach sieht’s denn aus?«, grummele ich. (Vielleicht hauen die wieder ab, wenn ich unfreundlich bin?) »Ich führe einen Hund spazieren.«


      »Der ist aber groß«, findet Toivo.


      »Ja«, antworte ich.


      »Uiii, der zieht aber doll«, findet Miri.


      »Ja«, sage ich und seufze. Ehrlich, das wird mir jetzt zu blöd.


      »Wo will der denn hin?«, fragt Miri.


      Ich zucke möglichst ahnungslos die Schultern. »Woher soll ich das wissen? Auf jeden Fall muss ich jetzt weiter. Also dann tschüs!«


      Ich gehe einfach los, doch die beiden traben mir natürlich hinterher. (Dürfen DIE denn in die verbotene Straße?)


      »Puh, das sieht aber gar nicht schön aus hier«, höre ich Miriam ein paar Schritte hinter mir.


      Am liebsten würde ich sagen: Nee, deswegen solltet ihr beide jetzt auch möglichst schnell abhauen! Aber so unfreundlich will ich dann doch nicht sein, schließlich ist Miri meine Freundin.


      Ich bin nur noch wenige Häuser von dem Kerl, der sich Züchter nennt, entfernt. Mit Agentenblick prüfe ich schnell noch mal die Straße vor mir und hinter mir. Weit, weit hinter Miri und Toivo latscht immer noch das doofe Pärchen den Gehweg entlang. Was wollen DIE denn in so einer Straße? Sollten Knutschpärchen nicht immer in Parks oder an Flussufern rumstehen?


      Was soll ich machen? Einfach weiter nach Plan?


      Ich hab wohl keine andere Wahl. Und – wer weiß – vielleicht können mir Miri und Toivo sogar helfen. (Zumindest, wenn ich sie davon abhalten kann, ZU FRÜH zu helfen! Sonst ist mein ganzer schöner Plan nämlich im Eimer.)


      Also, ich riskier’s!


      Hase zieht wie blöde. Sein Kopf ist weit vorgestreckt und vor Anstrengung hängt ihm die Zunge fast bis zum Gehweg runter. Ich hoffe, der Gute hat noch genug Kraft für seine eigentliche Aufgabe.


      Wir sind nur noch drei Häuser entfernt.


      JETZT!


      »OH! ACH! HUUUCH, nein!«, rufe ich mal so vor mich hin, als mir die Leine entgleitet und Hase sofort in wilden Galoppsprüngen davonsaust. »Na, so was! Puh, wie ungeschickt von mir.«


      Miri und Toivo sind sofort bei mir.


      »Oh nein!«, ruft Miri. »Meinst du, den kriegst du wieder?«


      »Du hast die Leine absichtlich losgelassen«, sagt der Elch-Agent ungerührt. »Das hab ich genau gesehen!«


      »Blödsinn«, murmele ich leise und gehe möglichst langsam weiter.


      »OH NEIN!«, ruft Miri schon wieder. »Guck mal, was Hase macht! Der quetscht sich unter einem Zaun durch. Da muss schon vorher ein Buddelloch gewesen sein.«


      »Ach herrje«, sage ich noch lahmer als eben.


      »Jetzt ist er hinter dem Haus verschwunden!«, beobachtet Miri messerscharf. »Und bellt!«


      »Was willst du denn nun machen?«, fragt Toivo und sieht etwas besorgt aus.


      Ich zucke mit den Schultern. »Da kann ich ja wohl nicht viel machen, oder? Ich meine, ich kann ja nicht einfach ein fremdes Grundstück ohne Erlaubnis betreten, oder?«


      Ein wenig entfernt vom Zaun bleiben wir stehen. Lange brauchen wir nicht zu warten. Das Aufschnappen der Schuppentür und das sofort einsetzende Gejaule hören wir bis hierher.


      (Was für ein kluger Hund Hase doch ist! Nicht jeder Hund weiß, dass man Türen durch einen Sprung auf die Klinke öffnen kann. Ich muss ihm später unbedingt einen dicken Hundeknochen besorgen.)


      Und dann … kommt Hase zurück. Hinter ihm her trabt die völlig verschüchterte Hündin. Abgemagert bis auf die Knochen und den Schwanz so weit zwischen die Hinterbeine geklemmt, dass der kaum noch zu sehen ist. Die Babys drängen sich wackelig und ängstlich an ihre Mutter.


      »Oh nein!«, ruft Miri zum dritten Mal. »Guck doch, Malea, guck doch!«


      »SCHSCHSCHHHH!«, mache ich böse. »Leise!« Mann, die wird noch die ganze Straße auf uns aufmerksam machen!


      Ich gucke mich eilig um. Hat da eine Gardine am Fenster gewackelt? Und fängt das Pärchen dahinten etwa an, in unsere Richtung zu laufen? Die sollen sich gefälligst um ihren eigenen Knutschmatsch kümmern!


      »Schnell, Hase, komm schnell!«, feuere ich Hase an, der sich ruckzuck wieder unter dem Zaun hindurchquetscht und nun seinerseits die Hündin mit aufgeregten WUFFs anfeuert.


      »Schnell!« Ich greife mir einen der Welpen unter dem Zaun durch, sodass die Hündin, die etwas unentschlossen wirkt, endlich auch anfängt durchzukriechen, um ihrem Baby hinterherzukommen.


      Miris und Toivos Augen sind groß wie Suppenteller und ihre Körper so starr, als hätte jemand vergessen, sie aufzuziehen. Dabei wäre JETZT genau der richtige Zeitpunkt für ihre Hilfe. Bewegung! Schließlich müssen wir so schnell wie möglich von hier weg. Mit allen Babys. Die Kleinen sehen nicht so aus, als könnten sie sehr weit laufen. Und vor allem nicht sehr schnell.


      »Hier, Miri … Toivo …!« Ich drücke einfach jedem einen kleinen Hund in den Arm. Das wird sie ja wohl hoffentlich aus ihrer eingerasteten Schreckstarre rausholen.


      Es sind insgesamt sechs kleine Welpen. Fünf braun-weiße und ein einziger schwarz-weißer. Die Mutter ist ebenfalls bräunlich. Oh, der Schwarz-Weiße ist sooo niedlich! Die anderen natürlich auch.


      Allerdings hab ich jetzt natürlich keine Zeit für Knuddelkram. Agenten müssen schließlich knallhart und zielsicher handeln. Die Hunde sind frei – jetzt heißt es abhauen!


      Und das tue ich. Oder, ähm, ich würde es tun. Wenn …


      … mich nicht plötzlich jemand am Genick packen würde.


      Heiliger Meereshimmel! Den Griff kenne ich doch?


      »WAS FÄLLT EUCH ROTZLÖFFELN EIN?«


      Ich drehe meinen Kopf und sehe hinter mir den fiesen Kerl, dem die Hunde gehören. Er muss in dem Moment, als wir die Babys hochgehoben haben, aus dem Haus gerannt sein. Doch bevor er mich noch weiter anbrüllen kann, steht plötzlich – laut japsend vom schnellen Rennen – das Knutschpärchen vor uns. Ich traue meinen Augen nicht!


      Dem Agentenhimmel sei Dank! Das sind ja …!
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      [image: Tessa.tif]Wenn man Schwestern hat, wird es nie langweilig im Leben. Vor allem nicht mit kleinen Agentenschwestern wie Malea und mit nicht ganz so kleinen Tierschutzschwestern wie Livi!
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      Du musst mit ihr rrrreden, mi amorrr!«, drängt mich Javi mit seinem süßen spanischen Akzent.


      »Claro que si«, nicke ich, »aber das ist nicht so einfach, wenn sie nicht mit MIR redet.«


      »Du MUSST!«, beharrt Javi.


      Und natürlich hat er recht. Seit die Spanier angekommen sind, geht mir Dodo noch mehr aus dem Weg als schon gestern in der Schule. Ich hab ihr noch nicht mal gestehen können, dass ich bei Madeleine’s auf der Modenschau war. Ich seufze tief.


      »Ich hab mir was einfallen lassen, Javi.« Ich gucke zu dem dunklen Schopf neben mir auf dem Fahrersitz. Ach, Javi sieht einfach zum Hinknien gut aus!


      »Und was?«, fragt er.


      »Ich hab ein Geschenk für Dodo«, verrate ich. »Hier in meiner Handtasche.« Ich klopfe auf meine große Tasche, in der tatsächlich ein dickes, sehr geschmackvoll eingewickeltes Päckchen liegt.


      Ich seufze noch mal. »Ich hoffe, sie freut sich und merkt, dass ich auch an SIE gedacht habe.«


      Javier nickt wohlwollend. »Gut, mi amorr, muy bien!« Dann bremst er etwas hektisch. »Oh, no! Guck dorrrt! Da vorne am Marrrktplatz ist es so voll, wirrr werden zu spät kommen.«


      Um vier sind wir mit Dodo und Ramón im Bella Roma verabredet. Javi und ich sind vorher noch kurz zur Bank gefahren, weil er Geld abheben wollte.


      »Ich weiß eine Abkürzung«, rufe ich. »Ist ’ne ziemlich abgerissene Gegend, aber wir brauchen wenigstens nicht durch die Mitte der Stadt zu fahren. Hier lang!« Ich weise ihm den Weg.


      Als wir in die tatsächlich autoleere Straße einbiegen, gucke ich etwas verblüfft. Ist das da etwa Hase, der mitten auf der Fahrbahn steht? Oh nein, ist er wirklich ausgerissen? Henry sagte ja schon letztes Wochenende, dass Hase zurzeit mittelschwer durchgeknallt sei (was ich ihm da allerdings nicht ganz abgenommen habe).


      »Warte mal!«, bitte ich Javi. »Fahr mal langsam, ich glaube, da vorne ist … NEIN!«


      Vor Schreck stütze ich mich an der Konsole ab. »STOOOPP! Da ist ja Malea! Und so ein Typ! Javiii! DER GREIFT MEINE KLEINE SCHWESTER AN!«


      Wir lassen das Auto mitten auf der Straße stehen und stürzen hinaus.


      Erst jetzt sehe ich, dass auch Livi und Gregory und zwei von Maleas kleinen Freunden danebenstehen. Livi – die GUTE! – brüllt den ekelhaft aussehenden Kerl bereits voll frontal an.


      Ha, da brauche ich nicht lange zu überlegen, um mitzumachen. »LASSEN SIE SOFORT MEINE SCHWESTER LOS!«, stimme ich in das Gebrüll mit ein. Und zu Javi gebeugt: »RUF DIE POLIZEI!«


      Bei dem Wort Polizei lässt der Kerl Malea tatsächlich los. Doch statt zu heulen oder sich lauthals zu beschweren, wechselt die nur einen stechend tiefen und vielsagenden Blick mit Livi.


      Leider sagt MIR der Blick nicht viel. Was geht denn hier ab? Und – huch? – wieso sitzen da denn noch so viele andere Hunde auf dem Gehweg? Madre mía! Wie elend die aussehen!


      »Tessa hat ein Auto!«, zischt Malea fast beschwörend. Ihr Blick sieht immer noch verdammt stechend aus. »Hast du gehört, Livi?«


      Livi nickt und murmelt kaum hörbar: »Verstanden! Okay!«


      Spinnen die?


      Dass Malea ab und zu mal so ’ne kleine Agentenmacke hat, ist ja nichts Neues. Aber spielt Livi da jetzt auch schon mit?


      Und der Kerl hier? Wie ein Spiel sieht das für mich nicht gerade aus!


      Bis eben hat Livi Malea auch noch kräftig gegen den Typen verteidigt, aber nun scheint sie sich um den nur noch wenig Sorgen zu machen.


      »Jetzt!«, raunt sie Malea zu.


      Und dann brüllt sie plötzlich zu Javier rüber: »Ans Steuer, Javi! Lass den Motor an! LOS!«


      Javi ist zu perplex, um irgendwas zu sagen, und gehorcht einfach. (Ist vermutlich das Einfachste.)


      Und während der fiese Kerl noch dabei ist, seinen Mund wieder zu öffnen, greifen sich Livi und Gregory und Malea die kleinen Hunde von der Straße – Himmel, das sind ja Welpen! – und werfen sie auf Javis Rückbank. Der braune Hund – offenbar die Mutter – springt hinterher. Ebenso HASE!


      »Livi?!« Ich begreife absolutamente nix mehr.


      »HE! WERDET IHR WOHL MEINE HUNDE HIERLASSEN! DIEBSTAHL! POLIZEI!«, donnert der Mann und rennt zu unserem Auto.


      Doch da brüllt Livi schon: »Losfahren!«, und schmeißt sich selber auf den Rücksitz zwischen all die Hunde. Zu dem Kerl faucht sie nach draußen: »Die Polizei, die wird bald hier sein! Darauf können Sie sich verlassen!«


      Bevor Javi Gas gibt, kann ich gerade noch auf den Beifahrersitz hechten. Und schon rasen wir mit quietschenden Reifen los. (Hilfe, meine Locken!)


      Während ich mich grob zurechtzupfe, kann ich im Rückspiegel sehen, wie Gregory auf dem Gehweg Malea und ihre Freunde vor sich hertreibt. In ziemlichem Tempo, das muss ich ihm lassen! Der ekelhafte Typ verfolgt sie noch ein paar Meter, gibt dann aber auf.


      Livi hat vom Rücksitz aus ebenfalls die Flucht der anderen beobachtet. Erleichtert atmet sie auf. »Puh, geschafft! Die vier werden heil nach Hause kommen.«


      Äh, por favor, was bitte genau wäre geschafft?


      Ich drehe mich zu Livi um, die inzwischen die Mutter und ihre Welpen nach hinten ins geräumigere Heck befördert hat. Nun sitzen auf der Rückbank nur noch der riesige Hase und meine etwas durcheinander aussehende Schwester. (Ich wünschte, sie würde endlich meinen Rat befolgen und ihre Haare mit einer Pflegespülung etwas weniger widerspenstig stylen!)


      »Kannst du mir mal bitte in leicht verständlichen Worten erklären, was da gerade eben passiert ist?« Puh, selbst ich bin etwas verwirrt. Und das gefällt mir nicht. Eine Lady sollte NIE verwirrt sein, sondern immer Herr – äh, Frau – der Lage!


      Als Antwort schlingt Livi ihre Arme um meinen Hals. »Oh, Tessie, ich liebe dich!«


      Das ist natürlich schön zu hören und irgendwie ja auch verständlich, aber viel mehr verstehe ich immer noch nicht.


      »Direkt zum Tierheim, bitte!«, verkündet Livi, als wäre Javier ein Taxifahrer.


      Javi grinst Livi im Rückspiegel an. »Ihrrr seid eine tolle Familie!«


      Und, claro, das finde ich natürlich ebenfalls, aber …?


      Als wir beim Tierheim ankommen, hat Livi uns wenigstens erzählt, wie sehr Malea sich um die kleinen Hunde gesorgt hat. Und nicht zu Unrecht, wie wir deutlich sehen können. Malea hat nicht übertrieben. Die armen Tiere sind in einem schrecklich verwahrlosten Zustand!


      »Und wenn ihr nicht plötzlich aufgetaucht wärt …!«, seufzt Livi und gibt mir einen Kuss auf die Wange.


      Ich drücke beruhigend ihre Hand.


      »Aber wie kommt Malea denn bloß auf die Idee, bei einem fremden Mann einzubrechen und einfach seine Hunde zu stehlen?«, frage ich ein wenig besorgt. Ich fürchte wirklich, irgendwann kriegt meine zweitkleinste Schwester noch mal richtig Ärger mit der Polizei.


      »Das hat sie ja nicht!«, grinst Livi. »Sie hat sie nur auf der Straße eingesammelt. Was Hase tut, dafür kann doch Malea nichts!« Dann legt sie den Finger an die Lippen. »Aber … das hat Malea übrigens auch gar nicht gesehen. Sie hat die Tiere natürlich erst gefunden, als sie schon auf der Straße waren … Also, pssst! Denn genau das werden wir jetzt auch dadrinnen erzählen. Lasst mich reden, ja?«


      Livi reden lassen? Kein Problem. Ich kenne mich sowieso nicht so gut mit all den Tierschutzgesetzen aus. Aber für Livi ist so was ein Heimspiel.


      Und was für eins!


      Als die Leute vom Tierheim die armen Hunde untersucht und dann in einen warmen Zwinger gebracht haben, wo sie in den nächsten Wochen liebevoll aufgepäppelt werden, loben sie uns noch mal ohne Ende. »Dass die Tiere es geschafft haben, völlig allein auszubrechen, zeigt, wie verzweifelt sie gewesen sein müssen. Und was für ein Glück, dass ihr alle gerade vorbeikamt und die Ärmsten gefunden habt!«


      Livi nickt heftig. »Ja, das war echt ein Riesenglück! Und so ein Zufall!« Dann schüttelt sie scheinbar tief erschüttert den Kopf. »Die müssen aber wirklich SEHR verzweifelt gewesen sein, ganz allein einen Ausbruch zu wagen. Die armen Kleinen!« Sie krault das letzte Hundebaby, das noch von der Tierärztin untersucht wird, am Bauch. »Eine Schande ist das, was manche Leute machen, bloß um ein bisschen Geld mit dem Züchten von Hunden zu verdienen!«


      Die Tierärztin stimmt ihr mit entschlossenem Blick zu. »Ihr könnt ganz sicher sein, dass dieser sogenannte Züchter seine Hunde niemals zurückbekommen wird. Stattdessen werden wir Anzeige gegen ihn erstatten. Wegen schlechter Tierhaltung und grober Vernachlässigung. Es würde mich nicht wundern, wenn dieser Kerl die arme Hündin überhaupt niemals vor die Tür gelassen hat. Wahrscheinlich musste sie Welpen ohne Pause kriegen.«


      »So was gibt’s?«, frage ich erschrocken. Ich meine, die arme Mutter! Man muss sich von einer Geburt doch auch erst mal erholen!


      »Natürlich gibt es solche Leute!«, nickt die Tierärztin traurig. »Wenn ihr wüsstet, was wir hier für Fälle haben! Aber …« Sie gibt dem letzten Baby einen freundlichen Stups. »… diesen hier wird es jetzt gut gehen. Wir werden für alle sieben ein gutes Zuhause suchen.« Sie lacht. »Eure Eltern wollen nicht zufällig einen kleinen süßen Welpen haben? In ungefähr vier oder fünf Wochen wären die sechs alt genug, um ihre Mutter zu verlassen. Na?«


      »Haha!« Ich lache höflich. Als ob wir nicht schon genug Tiere im Haus hätten! Gerade haben wir ja noch eine Katze dazubekommen.


      Doch die Augen meiner tierwilden Schwester glänzen verdächtig. Madre mía! Die ist manchmal schlimmer als Kenny und Malea zusammen. Denn dass diese beiden bei den Worten der Ärztin sofort »JAAAAAA!« geschrien hätten, ist naturalmente kajalstiftklar!


      Ich hole tief Luft. »Nun ja, da haben wir ja dann noch ein bisschen Zeit zum Überlegen.«


      Die Tierärztin lacht ebenfalls. »Natürlich! War ja nur so eine Idee. Weil ihr so tierlieb seid. Und weil es so einfach auch wieder nicht ist, gute Familien zu finden.«


      Wir sitzen kaum zwei Minuten im Auto, um zurück zur Stadt zu fahren (Dodo und Ramón werden sich bereits fragen, wo wir bleiben!), da legt Livi auch schon los: »Die Babys waren aber wirklich unglaublich süß, oder?«


      »Hm«, mache ich mal etwas unbestimmt und male mir meine Lippen nach. (Man vergisst bei all der Aufregung ja die normalsten Sachen!)


      »Sehrrrrr süß warrren die!«, bestätigt Javi neben mir.


      »Hach …!«, macht Livi, so als ob sie bereits komplett verliebt wäre.


      Ich gucke mir meine Schwester im Spiegel genauer an.


      Livi sieht wirklich verliebt aus. So was rieche ich zehn Meilen gegen jeden Nieselregen. Rosa Wangen (ganz ohne Rouge), leuchtende Augen und … ein Lächeln auf dem Mund von Miss Miesmuschel! So sieht man doch nicht aus, bloß weil man gerade einen süßen Hundewelpen im Arm hatte?


      Oder doch? Livi ist alles zuzutrauen!


      »Lasst ihr mich hier raus?« Meine Schwester steigt in der Nähe der Kastanienallee aus und Javi fährt wieder an.


      »Das haben wirrr gut gemacht, mi amorrr!«, sagt er und beugt sich für einen kleinen Kuss zu mir rüber. »Und jetzt brrringen wirrr die Sache zwischen dirrr und Dodo in Orrrrdnung!«
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      [image: Kenny.tif]Wir sind alle zusammen. Mama und Papa und Rema und meine Schwestern. Und Walter Walbohm und die Spanier. Und Bentje und Sinan. Und beinahe alle anderen, die ich kenne. UND außerdem ist noch jemand hier, den die anderen vielleicht nicht erwarten, hihihi!
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      Huhuhuhuuuuu, ist mir kribbelig im Bauch!« Ich hüpfe vor Aufregung auf der Stelle, als wäre ich ein Flummiball.


      Walter Walbohm, der meine Hand hält, lacht. »Na, na, junge Dame, keine Sorge! Lampenfieber gehört dazu! Das ist ganz normal!«


      Dabei hab ich überhaupt kein Lampen- oder Laternenfieber oder sonst irgendein blödes Fieber, sondern kann es nur kaum noch abwarten. BIS WIR DRAN SIND!


      Mama und Papa und Rema und Gregory und Javi und Ramón klettern auf der Bühne rum und bauen die Sachen für unsere Band auf. Ich stehe mit Walter Walbohm dahinter und gucke zu und hüpfe ein bisschen. Zum Glück ist der Vorhang zugezogen. So sieht keiner, dass ich total flummiaufgeregt bin. Gleich ist es endlich so weit! UNSER AUFTRITT! Auroras Hühnerband!


      Mama, Papa und die anderen fanden den Namen aber leider doch nicht so klasse, und jetzt steht auf meiner dicken Basstrommel einfach nur Martini-Band, was ja wohl der langweiligste Bandname der Welt ist! (Die Buchstaben sehen allerdings voll cool aus. Die haben Bentje und Rema und ich aus Klebeband ausgeschnitten und ganz vorsichtig auf das Fell der Trommel geklebt.)


      Gestern Abend – also am Freitag – hatten wir unsere letzte Probe und die war voll toll!


      Wir waren alle total glücklich und stolz auf uns, nur Papa nicht. Der sagt nämlich, bei einer Generalprobe (was eben gestern war) MUSS unheimlich viel schiefgehen, damit beim richtigen Auftritt alles klappt.


      Ich verstehe zwar nicht, warum das so sein muss, aber ich hab natürlich versucht, Papa glücklich zu machen, indem ich dann später am Abend noch ein paar Sachen hab schiefgehen lassen. (Wenn man Saftgläser zum Beispiel schief auf den Rand vom Abwaschbecken stellt, geht das Spülen von denen mit Sicherheit gründlich schief. Kleine Scherben kann man nämlich echt schwer abspülen.) Leider hat das auch nicht geholfen. Papa war danach noch weniger glücklich.


      Aber das ist ja jetzt egal, jetzt sind wir hier, und jetzt geht es los!


      Wir sind die fünfte Band heute Abend und nach uns sind sogar noch drei weitere dran. Alle im Publikum klatschen bei jeder Band ganz doll und ein paar sind sogar schon aufgestanden und haben getanzt. Bei der zweiten Band haben sogar Bandmitglieder auf der Bühne getanzt.


      Livi hat sich an den Kopf getippt und gelacht. »Stell dir mal vor, Kenny, wenn wir auch auf der Bühne tanzen würden!«


      »Oah-boah! Wäre das toll oder wäre das toll?«, hab ich sofort gesagt und ganz neidisch hoch zu den Mädchen geguckt. Die haben nämlich nicht einfach so rumgetanzt, sondern alle das Gleiche gemacht. Also gleichzeitig nach rechts gehüpft oder nach links und eben alle Bewegungen gleich gemacht. Das haben die bestimmt vorher geübt.


      »Können wir das nicht auch noch schnell üben?«, hab ich gebettelt.


      Aber Livi hat gesagt, dass ich ja sowieso nicht tanzen könnte, weil ich ja hinter dem Schlagzeug sitze, und das stimmt natürlich.


      »Meine Damen und Herren, Ladies and Gentlemen, Schüler und Schülerinnen, darf ich um RUHE bitten!«


      Hui! Das ist schon Gerolds Stimme. Der hat auch die anderen Bands angesagt. Oh, gleich sind wir dran, gleich sind wir dran, oh, ich bin so aufgeregt!!


      »Los, Kenny, hinters Schlagzeug!«, ruft Papa und sieht auch ganz aufgeregt aus. »Und alle anderen auch auf ihre Plätze!«


      Mama steht am Bass und gähnt dauernd. Mama behauptet, sie muss immer gähnen, wenn sie sterbensaufgeregt ist. Ich finde, das sieht aber nicht so richtig toll aus, wenn einer von uns auf der Bühne dauernd gähnt, deswegen gucke ich Mama mal ganz streng an. Da hört Mama auf zu gähnen und steckt sich stattdessen ein Bonbon in den Mund.


      »Wo hast du das her?«, rufe ich rüber. »Ich will auch eins!«


      »Von Bonbon-Bentje«, lacht Mama und findet das unheimlich komisch.


      »Sie heißt nicht BONBON-Bentje!«, rufe ich wütend zurück.


      »Hahaha«, lacht Mama, »aber sie hat doch immer bonbonfarbene Klamotten an, und heute – höhöhö – hat sie sogar Bonbons dabei!«


      Ich finde es gar nicht komisch, dass Mama über Bentje lacht. Aber vielleicht muss Mama auch immer lachen, wenn sie aufgeregt ist?


      »… präsentiere ich Ihnen …«, tönt Goldis Ansage durch den Lautsprecher, »die MARTINI-BAND! Vier Schwestern – drei davon sind Schülerinnen unserer Schule – plus ihre Eltern und Großmutter. VIEL SPASS!«


      Der Vorhang geht auf und wir sehen das Publikum vor uns erwartungsvoll klatschen. JAAAA!


      Papa dreht sich zu mir um. »UND LOS!«


      Alles klar! Ich mache genau das, was wir geübt haben. Ich klatsche meine beiden Trommelstöcke gegeneinander und brülle: »Wan, tuuu, sriiie, foooor!«


      Und schon schreien Livi, Malea, Tessa und Rema ins Mikro: »GOOD DAY, SUNSHINE!«


      Und – juchhuuuu – jetzt geht es voll ab! Papa sieht aus wie ein richtiger Rockstar und Mama lacht nicht mehr und gähnt auch nicht mehr. Sooo gut!


      Vorne in den ersten Reihen kann ich Walter und Tessas Spanier und Dodo und Henry und Bentje und Sinan und Miri und diesen Toivo und noch viele, viele mehr sehen. Und alle winken und halten die Daumen hoch und – ach – es ist einfach toll!


      Ja, alles klappt wie am Schnürchen! Wir spielen und die Leute im Publikum brüllen auch Good day, Sunshine. Papa hatte recht, das kennen echt viele, und es scheint ihnen Spaß zu machen. Nur als plötzlich Aurora aus ihrem Versteck hochflattert und auch mittockern will (tooock-tock, toooocktock!), hören ganz viele auf zu singen und johlen und lachen stattdessen.


      Papa guckt mich einen Moment an, als ob er vorhätte, mich mit dem Kopf zuerst in die Trommel zu stecken. Mit Aurora hat er wohl nicht gerechnet, hihihi! Dabei fand ich es einfach nur ungerecht, wenn unser Huhn als Einzige hätte zu Hause bleiben müssen, wo doch eigentlich die Band nach ihr benannt ist! Aber dann lacht auch Papa.


      Das zweite Lied When I’m sixty-four klappt noch besser. Die Leute sind jetzt echt gut drauf. Und Mama und Papa singen den Text so lustig und grinsen sich so toll an und machen echt verrückte Faxen dabei, dass alle noch mehr lachen.


      Ach, wir sind so richtig schön im Gange, als Tessa sich mitten auf die Bühne vors Hauptmikrofon stellt für ihren großen Auftritt. Yesterday!


      Wir fangen an zu spielen, Tessa öffnet ihren Mund und singt das erste Wort, und es klingt … äh … nicht. Gar nicht. Man hört nämlich nichts.


      »Oooooooh!«, machen die Leute enttäuscht im Publikum.


      Papa sagt ziemlich laut ein Wort, das ich nicht sagen darf, und Tessa guckt, als würde sie gleich anfangen zu weinen.


      Oh, arme Tessie! Dabei sieht sie soooo hübsch aus heute Abend!


      Da gibt Papa ein Signal, damit wir anderen auch aufhören zu spielen, und sofort springen Walter Walbohm und Henry und Javier und Ramón auf die Bühne und fummeln wild an der Gesangsanlage rum. Aber die gibt immer noch keinen Ton von sich. (Ich glaube, Mama muss Papa doch erlauben, eine neue zu kaufen.)


      Die Leute im Publikum werden unruhig, und Papas Ohren fangen rot an zu leuchten wie die Knöpfe an der Anlage, und das ist leider kein gutes Zeichen.


      Jetzt dreht Papa sich um und ruft was, was wie »Se scho mast go on!« klingt, und rennt nach hinten und holt Livis Akustikgitarre und sagt, nun müsse sie allein spielen, damit man Tessas Gesang auch ohne Mikro hören kann.


      Oje, jetzt guckt Livi, als würde sie gleich anfangen zu weinen. Doch über Tessas Gesicht huscht ein erleichtertes Lächeln.


      Und da holt Livi tief Luft und fängt tatsächlich an, die Akkorde zu spielen. Der Saal ist so leise, dass man Mäuschen über die Bühne huschen hören könnte.


      »YESTERDAAAAY!«, singt Tessa hell und klar. Besser als bei allen Proben zusammen.


      Aaaaah, Tessa singt so wunderwunderschön, dass mein Bauchkribbeln sofort wieder anfängt, obwohl ich doch nur zugucke und nicht mal ganz leise trommeln darf.


      Und als das Lied zu Ende ist, tobt der Beifall. Lauter, oh, viel, viel lauter als bei allen Bands vorher!


      Als auch die letzten drei Bands gespielt haben und wir zwischen allen im Publikum rumstehen – weil das macht man so bei großen Festen –, da wollen alle mit uns reden. Und ganz viele wollen Aurora streicheln, aber der wird das ein bisschen zu viel, deswegen rollt sie sich in meiner dicken Basstrommel ein und wartet darauf, dass wir wieder nach Hause gehen.


      Maleas Freunde stehen alle um sie rum, und dieser Lasse sagt: »Oh, ihr seid echt so cool!«


      Maleas Freundin Miriam findet sogar: »Ihr wart die Besten!«, und das finden die anderen auch.


      Nur dieser komische blonde Toivo guckt, als würde er verfolgt werden, und fragt dauernd: »Ist euer Huhn noch hier? Wo ist das Huhn denn jetzt?«


      Doch als ich ihn freundlich am Ärmel zupfe und ihm anbiete, ihn zu Aurora hinzuführen, da schreit er ganz laut: »NEIN!«, und läuft einfach weg. So was!


      Malea hat das auch gesehen, und ich weiß genau, dass sie das auch komisch findet. Sie hat nämlich wieder ihr Schäms-Bond-Gesicht aufgesetzt und außerdem geht sie Toivo hinterher.


      Ich laufe auch mal hinterher. Vielleicht höre ich ja was Interessantes.


      Leider ist die Unterhaltung aber schon fast vorbei, als ich ankomme. (Es ist ein bisschen schwer, sich durch so viele Leute durchzudrängeln.)


      Malea boxt ihm gerade freundschaftlich gegen den Arm und sagt: »Hey, du kannst dich auf mich verlassen. Ich verrate dein Geheimnis keinem!«


      GEHEIMNIS? Ich hab um nur wenige Sekunden ein Geheimnis verpasst? Och, nöööö!


      Aber ich habe nicht lange Zeit zu schmollen, denn jetzt kratzt es wieder unheimlich im Schullautsprecher, und Gregorys Papa Gerold verkündet, dass die Gewinner des Bandwettbewerbs nun feststehen. Die knobeln nämlich alle Musiklehrer der Schule aus. Uuuuuuiiiiii! Ich drücke uns sooo die Daumen!


      Sinan und Bentje laufen auf mich zu und sagen, dass sie uns auch die Daumen drücken.


      Doch wir werden nur Vierte. Aber das ist gar nicht schlimm, denn Gerold sagt was, was ich echt noch besser finde.


      »… doch den meisten Beifall des Abends, meine Damen und Herren, hatte die MARTINI-BAND!«


      Hihihi! Mama und Papa und wir alle müssen deswegen noch mal auf die Bühne und uns verbeugen. Natürlich hole ich auch Aurora aus ihrem Basstrommel-Nest, aber da kriegt Toivo im Publikum sofort wieder einen ganz komischen Blick und sieht so aus, als würde er gleich in Ohnmacht fallen. Sogar Malea kommt auf mich zu und sagt, dass es vielleicht besser ist, wenn ich Aurora ins Auto bringe.


      »Aber warum denn?«, frage ich.


      »Nur so«, sagt Malea, »es gibt eben Leute, die haben Angst vor Hühnern.«


      ECHT? Das kann doch echt nicht wahr sein, oder?


      Aber darüber denke ich nicht lange nach. Bentje und ich tanzen zu der Musik, die jetzt aus den Lautsprechern kommt, und hören erst wieder auf, als wir vor Durst fast nicht mehr stehen können. Wir schlürfen genüsslich ungefähr vier Liter Saft und versichern uns tausendmal, dass das Schulfest echt voll der Knaller ist und dass wir es kaum abwarten können, bis wir auch endlich auf diese Schule gehen dürfen.


      Livi neben mir nimmt gerade Malea in den Arm und drückt sie ganz doll und sagt: »Ich bin so stolz auf dich! Du bist wirklich die schlaueste Superagentin, die die Welt je gesehen hat! Und eine tolle Tierretterin!«


      Und Malea grinst.


      Ich weiß nicht genau, wieso Livi das gesagt hat, aber ich freue mich auch soooo supidupidoll! Über einfach alles. Dass die Hunde gerettet sind! (Denn Livi und Malea und Tessa haben die einfach zufällig auf der Straße gefunden.) Und dass jetzt Frau Büntigs Mimi bei uns wohnt und sich Mimi schon ganz doll mit Aurora angefreundet hat! (Aurora sich aber leider noch nicht mit Mimi, aber das kommt bestimmt noch.) Und dass Tessa so eine tolle Stimme hat! Und dass ich mit Sinan gehe! Und dass ich mit Bentje ganz dickedoll befreundet bin! Und dass Livi schon seit ein paar Tagen ganz viel singt und lächelt und sogar manchmal Gitarre spielt, ohne dass sie gemusst hätte, weil wir Probe hatten! Und dass Gregory wieder viel öfter bei uns ist!


      Und dass Malea eine supidupigute Geheimagentin ist, das weiß ich sowieso!


      Am späten Abend bin ich so müde, dass ich mich am liebsten zu Aurora in die Trommel legen würde. Aber wir müssen ja noch alle Instrumente und Verstärker zurück in Papas Bandbus packen.


      Natürlich helfen uns alle. Auch Sinan. Was schön ist. Weil ich ihn dann, bevor er gehen muss, noch mal kurz am Ärmel zupfen und ihm was zuflüstern kann.


      »Öpüşmeyi çok severim!«, flüstere ich ganz leise in sein Ohr. Und lächele.


      Und Sinan lächelt zurück.


      Na? Ist das Leben toll oder ist das Leben toll?
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      Mein perfekter Tag!


      Mein perfekter Tag war letzten Samstag. Als ich aufstand, hatte meine Mutter mir meine Müslischüssel mit getrockneten Bohnen, Sauerkraut und Erdbeeren gefüllt, aber an so was bin ich gewöhnt. Dann kam ein Anruf vom Tierheim. Die Tierärztin fragte uns, ob wir Lust hätten, mit unseren geretteten Hunden ab und zu mal spazieren zu gehen, weil sie im Heim nicht genug Leute für so was haben. Und ob wir Lust hatten! (Besonders meine kleine Schwester Kendra.) Mittags machten wir einen Check-up von unserer Musikanlage, weil wir ja abends beim Schulfest spielen sollten. Tessa bekam einen elektrischen Schlag und sagte, jetzt habe sie aber die Nase voll, und ihre Haare würden noch unter den ganzen Stromschlägen leiden. Meine Oma verknackste sich den Fuß, weil sie Tessas Schuhe anprobierte. (Die sind ein bisschen hoch.) Livi wollte plötzlich auch schicke Schuhe anziehen, passte aber nicht in Tessas rein und beschwerte sich und sagte, dass alle Leute in Tessas Schuhe passen, nur sie nicht und dass das mal wieder typisch ungerecht sei. Kenny spielte mit ihren Drumsticks und mit Hase (das ist ein Hund). Leider gleichzeitig. Was keine gute Idee war, weil Hunde, glaube ich, nicht verstehen, dass Drumsticks keine Beißstöckchen sind. Jedenfalls musste unser Vater dann im Eiltempo in die Stadt fahren und neue Drumsticks kaufen und war sauer, dass er dafür ein Ticket für zu schnelles Fahren bekommen hat. Abends spielten wir auf dem Schulfest, doch die Gesangsanlage ging beim dritten Lied kaputt, und wir wurden dann Vierter. Wir haben den ganzen Tag gelacht, und meine ganze Familie und alle unsere Freunde waren zusammen, und irgendwie war alles total und richtig gut und eben perfekt. Ich glaube nicht, dass man perfektere Tage haben kann.

      Malea Martini


      Ich hab für meinen Aufsatz eine EINS bekommen! Kribbelnde Quallengrütze! Eine Eins!! Von Frau Heinzig. Wellenwahnsinn, oder? Überhaupt läuft alles so perfekt (hihi) wie nie.


      Der miese Tierhalter hat eine saftige Strafe bekommen und außerdem darf er nie wieder Hunde halten. Total gerecht, finde ich. Und Henry fragt mich seit Neuestem dauernd um Rat, was Hunde angeht. Er sagt, seit Hase mit mir spazieren gegangen ist, ist er wieder völlig normal. Ganz ruhig. So wie früher eben. Und er will wissen, was ich bloß gemacht habe. »Nichts«, sage ich aber immer nur und grinse. Agenten sind sehr geheim mit ihren Arbeitsmethoden. Besonders Geheimagenten!


      Und das Rätsel um den Feueralarm, das hab ich auch noch gelöst. Wenn man ein James-Bond-Hirn wie ich hat, braucht man sich nur mal die Tatsachen anzugucken. Und die sind: 1. Rema hatte mir an dem Tag eine SMS geschrieben, dass ich nach Aurora suchen solle, die in die Schule geflattert war. 2. Toivo und ein paar Mädchen standen direkt beim Feuermelder, bevor der Alarm losging. 3. Als Toivo bei uns zum Essen war, musste er plötzlich ganz schnell gehen. Genau in dem Moment, als Kenny Aurora reinholen wollte. 4. Als Aurora beim Schulfest auf der Bühne auftauchte, wurde Toivo ganz bleich. EINSATZ Malea Bond!


      »Toivo!«, sagte ich frischfisch direkt in sein Gesicht. »DU hast den Feueralarm ausgelöst, nicht?«


      Toivo wurde wieder bleich. »Woher weißt du das? Hat Herr Grünberg was gesagt?«


      »Nein, das würde Gerold nie tun«, antwortete ich und hab mir an meinen Kopf getippt. »Alles hier drin!«


      Toivo glotzte wie ein Elch im Möbelladen. (Er weiß ja nicht, dass ich Geheimagentin bin.)


      Und dann gestand er mir, dass er an einer Hühnerphobie leide. Das bedeutet, dass man solche Angst vor Hühnern hat, dass man kurz vorm Durchdrehen ist, wenn man eins sieht. Und kurz vorm Durchdrehen hat Toivo so doll mit den Armen gewedelt, als Aurora in die Schule gewackelt kam, dass er aus Versehen die Feueralarmscheibe eingeschlagen hat (woraufhin wohl Aurora die Flucht ergriffen hat). Der Arme! Es war ihm megapeinlich, dass ich das jetzt weiß. Aber natürlich hab ich ihm versprochen, dass ich sein Geheimnis niemals verraten werde. Großes James-Bond-Ehrenwort!


      Ach ja, und übrigens weiß ich jetzt auch endlich, was perfekt ist! Und noch wichtiger: Ich weiß, WER bestimmt, was perfekt ist! Man selbst nämlich. ICH allein bestimme, was in meinem Leben perfekt ist. Und das ist wellenbrechergut zu wissen, finde ich. (Und die Eins hab ich dafür ja wohl voll verdient!)
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      Ich hab grad eine SMS mit einem Foto von Dodo in Paris bekommen! Vor dem Eiffelturm! Dodo ist darauf sehr klein und der Eiffelturm sehr groß, aber ich kann doch sehen, dass sie ein superschickes geblümtes hochgeschlossenes Kleid anhat, das vermutlich hinten am Rücken tief ausgeschnitten ist und ihr einfach fantástico steht. Warum ich das mit dem Rückenausschnitt weiß, fragt mich Javi. Ich lache und erinnere ihn daran, dass ich vor über einer Woche, als wir die Hunde retteten und eigentlich auf dem Weg ins Bella Roma waren, ein Geschenk für Dodo dabeihatte. Das habe ich Dodo an dem Tag dann auch noch gegeben. Und mich entschuldigt. Und Dodo? Meine herzallerliebste Dodo hat mir verziehen! Sogar die Sache mit der Modenschau. Vielleicht auch, weil ihr das Kleid so perfekt passt. Ich muss richtig lächeln, so schön ist es, Dodo in dem Kleid zu sehen. Wir nennen es das Paris-Kleid. Weil ich es ihr für Paris gekauft habe. Aber eigentlich könnten wir es auch das Dodo-und-Tessa-für-immer-Kleid nennen. Oh, wie gut es ist, eine beste Freundin zu haben, mit der man sich freuen kann, wenn sie eine Reise gewinnt! Und für mich kauf ich bei Madeleine’s dann einfach vom nächsten Ersparten was. Todo va sobre ruedas – es ist alles in Butter!
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      Es war lustig, zusammen mit Gregory hinter Malea herzuspionieren und jedes Mal, wenn sie sich umdrehte, so zu tun, als ob wir ein knutschendes Pärchen wären. Wir mussten beide lachen, als wir unsere Gesichter so eng aneinanderkuschelten, hihihi! Ach, es ist überhaupt alles wieder so schön mit Gregory!
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      Ich fand die letzte Woche mal wieder voll toll. Das Tollste ist aber, dass Livi erzählt hat, die vom Tierheim hätten gefragt, ob wir nicht eins der Babys behalten wollen. »Und ob wir das wollen!«, hab ich gejubelt. Aber Papa hat natürlich gleich gebellt: »Mir kommt kein Hund ins Haus! Schlimm genug, dass wir jetzt eine Katze haben!« Und die haben wir ja tatsächlich. Eine richtig liebe Oma-Katze, so lieb wie die alte Frau Büntig, die jetzt in die Rauschigen Teiche gezogen ist. Aber weil wir ja jetzt ein Omi-Tier haben, finde ich, dass wir echt voll gut noch ein Baby-Tier haben könnten. »Darüber sollten wir, wie immer, ganz demokratisch abstimmen!«, hat Rema vorgeschlagen und mit den Augen gezwinkert, als Papa NEIN gesagt hat. Und ich hab auch gezwinkert. Denn ich weiß immer noch nicht, was demokrakisch eigentlich ist, aber ich weiß, dass es bedeutet, dass wir das Hundebaby bestimmt DOCH kriegen. Soviel Papa auch bellt. Und ist das toll oder ist das toll?
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      Habe gehört, dass einer von meinen geretteten Welpen bald in Finnland leben wird. WUFF! Macht einen schon stolz zu hören, dass man den Kleinen praktisch die ganze weite Welt geöffnet hat! Allerdings wird der Winzling wohl bei diesem blonden Kerl wohnen, der bloß doof in die Gegend starrte, während ich unter Aufbietung all meiner Labradorkräfte den unschuldigen Wesen das Leben rettete. Und dafür soll er als Belohnung nun eins von den Babys kriegen?! Wruff! Ich sag nur: Undank ist der Hunde Lohn! Denn ich hab nur einen Knochen bekommen. Na ja, ich hab trotzdem mal mit dem Schwanz gewedelt, bin ja nicht so. Und gefreut hab ich mich ja auch. WUFF!
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      Dagmar H. Mueller studierte Germanistik und Sportwissenschaften in Hamburg. Vor ein paar Jahren zog es sie mit ihrer Familie nach Gloucestershire in England, wo sie heute noch lebt und ihr Sohn zur Schule geht. Mit Iris, der gestressten Mutter der vier Chaosschwestern, kann sie sich nicht im Mindesten identifizieren, da sie – entgegen anderslautender Meinungen – erstens eine ganz ausgezeichnete Köchin ist und zweitens auch Bügeln und Aufräumen als ausgesprochen liebenswerte Hobbys betrachtet. Ebenso wenig ist natürlich Vater Cornelius an irgendwelche real existierende Personen angelehnt. Dass es Männer geben könnte, die wenig geeignet dafür sind, Möbel aufzubauen, ohne dabei Ecken oder Standbeine abzubrechen, hält sie für ein böses Gerücht. Seit etwa zehn Jahren schreibt sie hauptberuflich Kinder- und Jugendbücher, die schon in viele Sprachen übersetzt wurden.


      www.dagmar-h-mueller.de


      Mehr von den Chaosschwestern in:


      Die Chaosschwestern legen los! (Band 1)


      Die Chaosschwestern sind unschlagbar! (Band 2)


      Die Chaosschwestern starten durch! (Band 3)


      Die Chaosschwestern voll im Einsatz! (Band 4)


      Die Chaosschwestern sind die Größten (Band 5)
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